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Des Führers Wille ist unser 
Die Rüstung der Herzen 

Von Reichspressechet Dr. Dietrich 

Der Führer 

Je schwerer ein Volk Tom Schicksal 
^eprüit wird, um so harter wird es, har­
ter in seiner Widentandskrait, härter 
in seiner Entschlossenheit, harter aber 
duch in seinem Denken. Die Fähigkeit, 
ein im Frieden verweichlichtes und den 
Bedingungen des Kamptes entwöhntes 
Denken den harten Notwendigkeiten 
des Krieges wieder anzupassen, ist für 
die Haltung einer Nation, die unver­
sehens in einen Kampf auf Leben und 
Tod gestellt ist, von größter Bedeutung 
Denn das Denken ist nicht nur die 
Grundlage unseres Handelns, sondern 
auch das Regulativ unserer Empfindun­
gen gegenüber plötzlich hereinbrechen­
den Ereignissen. Diese Ereignisse wir­
ken auf uns in dem Maße, in dem sie 
von uns erwartet werden, d. h. in dem 
Maße, in dem wir ihnen gegenüber gei­
stig gerüstet sind. Unsere Kraft, ihnen 
«Widerstand zu leisten, hängt ab von 
der Erkenntnis ihrer Unvermeidbarkeil 
and unserer Stärke, sie zu meistern 

Wer das Leben nur noch von dei 
vVarte eints bequemen und gesicherten 
ljürgerliclu;n Daseins zu sehen vermag, 
läuft Gefahr, von den kompromißlosen 
Anforderungen des totalen Krieges er­
schüttert zu werden. Wer den erbar­
mungslosen Daseinskampf unserer Zeit 
nur durch die Brille eines paradisi-
sehen Friedenszustandes zu sehen im­
stande ist und den Krieg nur an den 
schönen Wunschbildern seiner Träume 
ibmiflt, der wird ihn leicht als uner­
träglich empfinden, Wer aber das Le­
ben mit gesundem Wirklichkeitssinn an 
sieht und seine natürlichen Gegeben­
heiten im klaren Licht der Geschichte 
'letrachtet der wird sich leichter von 
der weichen Lebensgewöhnung des Frie 
-Ions auf die schonungslose Härte des 
Krieges umstellen, der wird ohne Vor-
'lehalt auf den Bnden einer harten Ge-
'jenwart treten und sich mit einer so)-
-hen Haltung eine bessere Zukunft 
-rkämpfen. 

Wer die Lehren begreift, die uns die 
Geschichte der Mensrhen darbietet, wer 
der Tatsache ins Gesicht sieht, daß im 

l^ben aei Volker üi&hei der Friede 
stets iiui die scbune hrucht des Krie­
ges yeweseu ut, dei weiß auch, daii 
ivuilui una ^iviiibdUua, Reiciiluui und 
Kuhe uui aus härtestem Einsatz erwuch­
sen, ddü ihi besitz mit dem Leben vei-
leidigi und im Kampi mimei wiedei 
neu eiiuuyeu werden luuij. im Frieden 
üehen wir meist nur die Vorteile eines 
Kultivierten Lebens, im Kriege aber zei­
gen sich aucti die Schalteiiseiten deb 
menbcHiicuen Furtsclirilts und der Zi-
viiisatiuu. Völkei, die »ich m ihien Le-
üensgewohnheiten zu weit von den na-
lurlicnun Bedingungen ihres Daseins 
ontlernen, haben es im Kriege uiiendiicn 
viel schwere] als jene, die hart geblie-
»en sind im Ertragen von Schicksals-
achlägen. 

Es ist eine Paradoxie der menschli­
chen Entwicklung, daß jede Kultur, je 
lemei sie sicn ausbiiuei und je hobei 
sie autsteigt, bestiebl ist, die Grundla­
gen ihres , eigenen Weidens und Be 
jtehens zu scbwächen und zu zerstö­
ren: — die kämpterische Kraft, von dei 
sie ihren Ursprung nahm, die unbe 
dingte Einsatzbereilschalt, die sie em­
porblühen ließ, und die Fähigkeit, mit 
Härte und Rücksichtslosigkeit ihren Be-
diohern entgegenzutreten, — eine Hal­
tung, durch die sie allein gesichert 
werden kann Deshalb verlieren Völ­
ker, die inmitten ihres Kulturreichtums 
nicht mehr die Kraft finden, hart zu 
sein und ohne Bedenken für ihren Be­
itand zu fechten, nach den ewigen und 
nitleidlosen Gesetzen der Natur mit 
ihrer Freiheit auch ihren Wohlstand, 
ihre Zivilisation und endlich auch ihre 
Kultur, die sie durch die Ablehnung der 
Gewalt ja gerade zu erhalten bestreb 
waren. 

Ohne Kraft ist kein Leben und ohnr 
Härte keine Kultur! Nur ein Volk, der 
beides, innere Kultur iinri äußere Kraft 
besitzt, ein Volk, das Künder und Kämp 
fer. Schaffende und Schützende. Künst­
ler und Krieger in Harmonie in sich 
vereint, ist gefeit gegen alle Verlockun­
gen der Weichheit und gewappnet qe-

Mit Taten bekunden wir die Treue 
Aufruf des Reic^str.arscballs an das deutsche Volk zum Gebürtsfa^ des Führers 

Berlin, 20. April 
Zum Geburtstag des Fuhrers hat 

Reichäinurschall Ciöring den nachtolyen-
den Aufruf erlassen. 

Deutsche Voikstjuiiossonl 
Heißen und ueweyieii iieuens bringi 

4is gan^e deutsclii' Vulk beule dem Füu 
rer seine UlücKwunscjn,' dai. hui irtn 
und sein Werk eiijeht es in schweiei 
Kriegszeit lien Scmil/ und aeyep det. 
Allmächtigen. Möge ein gütiges Ge­
schick rem Füh.ei auch im mummenden 
Lebensjahi Kraft und Gesundheit erhal­
ten. 

In der starken Hand des Führers ruht 
das deutsche Schirksal. Welch unbeug­
same Kraft von ihm ausgeht, hat sich 
in den vergangenen Wintermonaten aufs 
neue eiwiesen Uiiiei brutalster Aufbie­
tung ungeheurei M issen haben die Bol-
•chewisten die deutsche Front zu über 
rennen und das foi /um Re ch 7U sp «n 
gen versucht Dar Gaist und der Wille 
des Führers abe: durchglühten die hei 
denhaft ringende deutsche Wehrmicht 
und führten sie aus opfervoüer Vertei­
digung Wiedel zu kühnem, ftiegreirbeni 
Angriff Nicht an leicht errungenen Er­
folgen wertet die Geschichte die 'Iroße 
eines Mannes Höchsten unverg^mili-
chen Ruhm schenkt sie nur dem. der 
•uch in nefahrvollster Stunf'e mit 'apff-
»em Herzen aush-irrt sich niemals be'iqt 
•nd allen feindlichen Gewnitpn 'rot;rt 
Im gigantischen Ringen mit tausendfa-
ch«»n W''^erstäpdpn erfüllt unser Führer 
•eine 7eit als Befreier des Vaterlandes 
ond als Retter der abendländischen Kul­
tur. 

Seilt Jahrzehnten Ist das Lehen do5 
Pfih''ers angeispanntester Dienst fü' Volk 
Tin'' Reich Das haben wir alle niemals 
Äfirker und unmittelbarer empfunden als 
ip d'pfon kampfpi-fOllten .fahren El 
ynnnt «ifh keine Ruhe, auf ihm lastet 
eine fast übf»rmenschliche Arbeitsbürd»» 
Seine schlechte «oldatlsrhe Haltung und 
se'ne rastlose. 7U jedem Opfer her^'t^ 
Pflirhterfiilhinn bi#»ten uns allen ein 
Iwirhtendes Vorbild Wir eifern Ihm 
nach, heilte mehr denn je. D^nn es neht 
um SIpt) oder VAm'rhtnng Die 7eif d^r 
härtesten Prüfung und entscheiidensten 

Bewährung unseres Volkes und jedes 
einzelnen l>eutschen ist gekommen. Was 
wir dem Führer in den vergangenen 
Jahren, begeistert ühei die durch ihn er­
rungenen Erfolge, tre^dig gelobt haben, 
werden wir jetzt, Ij den schwersten 
^türni'n dieses Krieges, getreulich" hal­
len. Das gilt für die Front, das gilt auch 
für t ie Heimat, Der Fülar«r weiß, wie 

hart die Anfordenmgen tinid, die er an 
jeden einzelaen stellen muß, und wie 
bitter auch die Opler sind, die dieser 
Krieg auf den Schlachtfeldern und in 
den lufibedrohten deutschen Gauen for­
dert. Aber er verlangt den selbstlosen 
Einsatz aller nicht für sich, sondern 
allein für des Vaterlandes Freiheit und 
für den Bsstand von Volk und Reich. 

Lebhaftere Kämpfe Im Osten 
Britisches ArtiUerie-Schnellboot versenkt, drei weitere schwer 

beschädigt 
Führerhauptquartier. 19, April 

Das Ciberkommando der Wehl macht 
gibt bekannt 

Südlich Noworossijsk dauert die leb­
hafte Kampf'iätigkeit an Die Luftwaffe 
führte schwere Angriffe gegen feindliche 
Stellungen und Nachschubstützpunkte im 
Küstengebiet des Schwarzen Meeres. In 
einigen Abschnitten der übrigen Ost-
t'ronf wurden örtliche Angriffe der So­
wjets abgewiesen. 

An der tunesischen Front verlief der 
Tag im allgemeinen ruhig Das Hafen-
gebiet von Algier wurde von Kampf-
Hugzeugen der deutschen Luftwaffe er­
neut bombardiert 

Bei einem Seegefecht in den Morgen­
stunden das 18 April versenkten deut­
sche Sicherungsstreitkräfte vor der nie-
derlftndis'hen Küste ein britisches Ar-
tllleriesc^ncllboot und beschädigten drei 
weitere schwer Ein eigenes Fahrzeug ist 
gesunken 

Deutsch-itallenlBche Seestreitkräfte vor 
der Kaukasiisküste 

Berlin. 19 April 
In der N!»cht zum Sonntaji lief ein ge­

mischter Verband leichter deutsch-italie­
nischer Seestreitkräfte aus seinen Stütz­
punkten aus um den Küstenverkehr der 
Bolschewisten vor der Kaukasusktiste zu 
stören Im Verlauf der Unternehmung, 
die sich über die |{anze Nacht hinzo|{ und 
bei der e« zu zahlreichen Gefechten mit 
sowjetischen Seestreitkräften kam, wur­
den von der Artillerie unseres Verban­

des mehrere Ein- und Ausschiffungsstel­
len des Feindes beschossen und zum Teil 
völlig zerstört. Gleichzeitig wurden dabei 
Aiehrere Landebrücken und als Brücken­
köpfe dienende Wracks so schwer be­
schädigt, daß ihre weitere Verwendung 
für den Feind in Frage gestellt ist. Der 
deutsch-italienische Verband ist ohne 
Ausfälle in seine Stützpunkte zurückge­
kehrt 

Schwere LuHkämpfe 
Helsinki, 19. April 

Sonntag abend stießen unsere Jäger 
zwischen Seiskari und Kronstadt auf zwei 
große feindliche Jagdformationen, be­
stehend aus 33 und 20 Maschinen. Es 
entwickelte sich ein heftiger Luftkampf, 
bei dem der Feind zahlenmäßig weit 
überlegen war. Die eigenen Jäger er­
rangen einen glänzenden Sieg und schös­
sen 19 Jagdmaschinen ab. Zur gleichen 
Zeit schössen unsere J&ger aus einer an­
deren feindlichen Formation bei Kotka 
eine Jagdmaschine ab. Montag morgen 
wurden im Ostteil des Finnischen Meer­
busens zwei Luftkämpfe ausgetragen, 
wobei der Feind eine Jagdmaschine und 
zwei Sturzbomber verlor. Insgesamt be­
tragen also die feindlichen Verluste in 
den Luftkflmpfen vom Sonntag und Mon­
tag morgen 23 Maschinen) außerdem 
wurde festgestellt, daß mehrere feindli­
che Flugzeuge beschädigt wurden. Sämt­
liche eigenen Flugzeuge kehrten unbe­
schädigt an ihre Stützpunkte zurück. 

Nicht mit Worten, sondern mit Taten 
laßt uns, meine deutsche Volksgenossen, 
heute und in Zukunft unsere unwandel­
bare Treue zum Führer und unseren 
entschlossenen WiUen zur Mitarbeit an 
seinem großen Werk bekunden. Bewäh­
ren wir uns in der entscheidendsten Epo­
che unserer Geschichte als seine tapfe­
ren unüberwindlichen Streiter für unser 
stolze« ewiges Deutschland! Richten wir 
unsere Blicke fest auf unsere Pflicht, 
erfüllen wir unter äußerster Anspan­
nung de^r Kräfte und nach bestem Kön­
nen, was der Alltag des Krieges von 
uns fordert! Das sei un8<»r Geschenk 
zum 54. Geburtstage unseres Führers. 

gez. Hermann Göring 

Taf!esHe!ehl 
an die Wehrmacht 

Berhn, 19. April 
Reichsmarschall Gdring hat zum Ge­

burtstag de« Führers an die Soldaten 
der Wehrmacht folgenden Tagesbefehl 
erlassen: 

Soldaten der Wehrmacht! 
Zum vierten Male im gewaltigsten 

Völkerringen aller Zeiten tretet ihr 
heilte In stolzer Freude im Gedenken an 
den Gebiirtstag unseres heißgeliebten 
Führers und Feldherm an. 

Was ihr in unwandelbarer Treue nnd 
liebe für Adolf Hitler fühlt, liegt in 
eurem Soldateneid beschlossen. 

In dieser Stunde aber bekunden wir 
vor aller Welt; 

Die Bitte an die Vorsehung, daß sie 
den Führer segnen und schützen möge, 

wi« bisher das Gelöbriis, als tapfere 
Soldaten in jeder Stunde und ru jedem 
Kampf zu Lande, in der Luft und zur 
See mit unserem höchsten Einsatz den 
nrhmbedeckten Fahnen zu folgen, 

das Wissen um die Unüberwindlich­
keit unserer Waffen und die ewige 
Größe Deutschlands. 

Kameraden! Wir grüßen den ersten 
Soldaten unseres Reiches. Heil unserem 
Führer! 

gez. Göring, 
Reichsmarschall des Großdeutschen 

Reiches 

ytiu diie Schrecken des Krieges. Uui 
luldle Kriey eiloiuen ueu tuidiuii Meu-
sciieui iNui uiiiem VuiK., Ucu suicue 
Meuücüeu sem uigea uemil, wud beule, 
m eiuei Zeil iiouebiei Pruiunyeu, dei 
Lürbeei des Sibyes winiLeu. 

in der Geslali lieü huQierb suUen wii 
die hiyeubchdiLeu veikorpeil, die uiib 
uetdhiyea, dlleu blurmeu dieses Krieges 
zu trotzen und das Schicksal zu mei-
sleru. 

Dds Leben des Puiireni hdt von frü-
hesler Jugend bis zum heutigeu Tage 
iiui hdrlesle Prülunyeu und schwerste 
Entscheidungen gukdnnt. Niemals ist 
ihm etwds ohne Wagnis und Kampf, 
nichts ohne kühne Enischlossenheit und 
persönlichen Einsatz geschenkt wor­
den. An Widersidiiden enltdlleten sich 
stets seine Krätie, und Rückschläge 
wurden ihm zum Ausgangspunkt neuer 
Erlolge. 

Als dds Leben ihn zwang, auf den 
Trdum seiner Juyend, Architekt zu wer­
den, zu verzichten und slatl dessen sich 
als Bauarbeiter sein Brot zu verdienen, 
da setzte er mit der Erkenntnis des na-
tionaien Sozidlismuä die Grundsteine 
seines Aulstiegs, Weil er sich dem Ver­
rat nicht beugen wollte, wurde er im 
Jahre 1918 Politikei, um das Reich wie­
der zu der Groüe emporzuführen, an die 
ei unerschutlerlich glaubt. Als 1923 der 
erste Versuch dei nationalsozialistischen 
Erhebung au der Feldherrnhalle zusam­
menbrach und alles verloren schien, da 
gab et sein ZieJ nicht etwa auf, son­
dern begann nun erst recht und nur 
noch entschlossener den Kampf. Und 
als dann im Jahre 1932 der schon zum 
Greifen nahe Sieg auts neue in weite 
"erne entschwand, da war es wieder der 
'ührer, der an den Widerständen wuchs, 
lie Bewegung emporriß und sie dann 
loch in das Jahr des Sieges hinein-
ührte. 

Die gleiche Stärke zeigte er auch als 
Baumeister des Großdeutschen Reiches. 
In jenen sechs Friedensjahren, in de­
nen seine künstlerische Schaffenskraft 
auch alle Zweige der Kultur auf das 
schönste erblühen l&ßt, steht er politisch 
immer wieder vor kritischen Situa­
tionen, die sein ganzes Werk ru ge­
fährden drohen. iAber stets diktieren 
kühner Wagemut und grenzenloses Ver­
trauen zu seinem Volke seine schweren 
Entscheidungen, und die Größe der Ge­
walten, die ihm entgegenstehen, iit be­
stimmend für die Stärke der Energien, 
mit denen er sie überwindet. 

Die gleiche Haltung bestimmt auch 
das persönliche Leben des Führers. Seit­
dem er sich 1914 in das feldgraue Heer 
einreihte, hat er sich der Nation ganz 
gegeben Sein Leben ist ein Leben für 
Deutschland. Niemals hat er in all den 
Jahren des Kamptes Rücksicht gegen 
sich selbst gekannt, er hat sein 
privates Leben völlig semer Auf­
gabe geopfert. Und deshalb, weil 
auch im Frieden sein Leben niemals 
in den breiten Bahnen der Bequem­
lichkeit und des satten Genusses ver­
lauten ist, weil er zeitlebens ein 
Kämpier gewesen ist, ein trotziger Re­
bell gegen die Mächte der Unterdrük-
kung, weil er nur Mühe und Sorge ge­
kannt und sich schließlich als Führer 
des Volkes alle Last der Verantwortung 
für das Leben und Bestehen der Nation 
auf seine Schultern gelegt hat. deshalb 
ist er auch heute in diesem schwersten 
aller Kriege gewappnet gegen alle 
Schläge des Schicksals. 

Siege überheben ihn nicht, Niederla­
gen machen ihn nicht schwanken. Klar 
und hart ist sein Denken und sein Herz 
gestählt im Feuer der Prüfungen. Kein 
Haften an Gut und Besitz hemmt seine 
Überlegungen, nur noch dem Kampf und 
dem Siege gilt sein Denken und sei­
nem Volke sein Leben, Diese Welt kann 
ihn nicht überwinden, weil er ihren 
Gütern nicht Untertan geworden ist. Er 
steht über der Zeit und vermag ihren 
Stürmen zu trotzen. Als Vorbild de« 
Volkes ist er Fahnenträger im Kampf 
und Verkörperung unseres unbedingten 
Siegeswillens. 

Das deutsche Volk darf sich glöck 
lieh schätzen, in der Zeit seines schwer­
sten Lebenskampfes als Führer einen 
solchen Mann zu besitzen. Ihm nachzu­
eifern, ist an seinem heutigen Geburts­
tag unser Vorsatz und unser Gelöbnis. 
Wenn wir gleich ihm unsere Herren 
gegen alle Weichheit rüsten, dann sind 
wir unüberwindlichi wenn wir wie er 
an allen WiderstAnden nur nnrh stär­
ker werden dann muß uns aus Hör Härte 
und Fntsrblnsspnheit solcher Haltung 
der Sieg erwachsen. 
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AmcrikanWch?r 
TTro'an^ti'f a'j' P-^le^mo 

Weitere Erfolge uniertr Luftwaffe Uber 
1 uneslen 

Rom, 19 Apiil 
Der Itdlienische ^'ehrmdchtbericht 

gibt bekannt 

Berlin, 19. April 
Wahrend südlich Noworos&ijsk die 

Kflmple in unverminderter HÄrte an-
In 1 unesien gesteigerte Kampllatig- dauern, lebte im Ostabschrutt des Ku-

kcjt, Versuche vuigeschobener telndll* lun-Brückenkopfee am Sonntag die ort-
eher Gruppen, m unsere Stelluntjen ein- lifhe Kcirnpftätigkeit wieder auf Im 

ßrennpii i der Kampfe standen in den 
letstM Tagen das BahnhofsgelAnde von 

Harte Kämpfe im Kubaii'-Brückenkopf 
Inner wieder rennen die Bolschewisten Tergeblich an — Schwere Feindrerlutt« 

tagabend bekannt gab, jstzt genau loka' 

zudringen, stielten aul die solortige Ge 
genwirkung iinserer Abteilungen 

Jüger der Arhsenmächte Schossen in Kramskcija und südlich davon ©ine äu-
dt^n Liiltkdn)pfen des Tages 13 Fiug/cuge Rprst unübersichtlich cjicht l>€Wrtldct€ 

ab. Verbünde unscter Luftwaffe griffen ({üdelkette Trotz der Festigkeit der 
mit günstigem Ertolg Ansammlungen deutsch^^n Abwehr und der ungeheuren 
von Prtn/.nkrtmpfmittcln an. V(»rluste hielten die Bolschewisten mit 

Palenno. Raqusa, Porto Torrrs (Sas- zäher Verbissenheit an ihren Durch-
S d r i )  und La Spczia waren das Ziel von bruchsabsichten fest. Wo der Feind mit 
Bombenangiiffun aruL-iikünischei vier- massierten Kräften vorstieß, wurde der 
niotoriger Flugzeuge. In Palermo sind Angriff aufgefangen und trotz zähesten 
die Schaden sehr grüß. Bisher konnten Widerstandes zurückgeschlagen. Wo er 
38 Tote und 99 Verlolzte festgestellt einen Einbruch erzielte, wurde dieser 
werden. Aui? Ragusa werden ein Toter f>bqeriegelt und Im Gegenstoß bereinigt 
und acht Verletzte, aus Porto Torres [ Taktik der Sowjets, massierte 
vier Tote und sfrhs Verletzte gemeldet, j pan/er- und Infanteriekrärie zu schma-
Die Verluste, die die Bevölkerung von Stoßkeilen zusammenzufassen, mit 
La Spezia erlitt«>n hiit, sind noch nicht 
genau fesUiestellt. Hiii feinfllirhos Flug­
zeug wurde von di-r Ai)V^ehrartillerie 
von Palermo v^rniclitet. Vier weitere 
Flugzeuge wnrdon von italienischen und 
deutschen Jägern abgeschossen, eines 
davon über Catania, eines über Palermo 
und zwei über Marsela 

Fünf unscrei Flug/euge sind nicht an 
ihren Stützpunkt zurückgekehrt. 

Wieder das Hoheil>gcbiet der Schweir 
verletzt 

Bern, 19. April 
Amtlich wird mitgoieilt: In der Nacht 

üum 19. April zwischfii 23,22 und 23,51 
Uhr hnben fremde Flugzeuge das schwei­
zerische Hoheitsgelvet in westlicher 
Richtung überfingen Flioger^i'flrm wurde 
in verschiedenen Oitm der Westschweiz 
gegeben 

Wie sie lOgen 
Ndch einoi in dei si hwcdisthen Zei­

tung »Nyd Dagligt Allehanda« veiöffent-
lichten Ayenturiucldunn rfus London er-
klärto einet der von den Terrorangriff 
aus Bremen am Samstag zurückgekehrten 
USA-Flieger: •>Ich werde nie die rasen­
der» Luffküninfe veigessen, als die deu" 
schon Flugzeufjo wie I riub ouf die Erde 
fielen. Sichcr ist Deulsihldnd nach die­
sem Angriff um etwa GO Flugzeuge är­
mer geworden.'" 

Nach dem F^oiiclil iIcs Oberkomman­
dos Her VV('hrtii;;chi vom Sonntag, gin­
gen bei dem .Ant|rif( aiil Bremen, bei dem 
von der deutschen Abwehr 20 vier­
motorige fc'nfllifbe R')mhcr abgeschos­
sen wurden, nur zwei eigene .Jagdflug­
zeuge verloren Her von rtoni US\-Plle-
ger angewanritn Multiplikator 30 Ist 
kennzeichnend für die amerikanische 
übcrtreibunnssur iit, wie sie übrigens in 
allen amerikcinisrhrn Meldungen, be­
sonders nurb in denen über die ameri­
kanische RiisUing, zum Ausdruck 
kommt. 

oft 20 bis .30 Panzern auf kaum 200 Me­
tern, hat unsere mit großer Hingabe 
kämpfenf'en Soldaten nirgends ins Wan 
ken HU bringen vermocht. 

Unsere Luttwaffe tapfer Im Einsatz 
Kampfflugzeuge sowie Sluizkdniptiiuy 

4^tiuy6 vom Mustor Ju b7 yrltfcn ducii 
jm Sonntag unmittelbar in die Eid-
kÄmplc im Rdum von Noworossijsk ein 
vVühiend Jagdfliegerverbande gtinein-
jdin mit rumänischen, slowakischen und 
Kroatischen Jagdfliegern oen Luttiduin 
säuberten, stürzten sich die Stukas aul 
die Batterie- und Granatwertefstellungen 
des Feindes. Was von den Kampt- und 
Sturzkumplfliegern nicht erlaßt wf)iden 
war, zerschlugen starke Schldchtfliegei 
und Zerstörerverbande im Tieldug Ver­
geblich versuchte die sowjetische Lult-
wdlfe, die Angriffe abzutange^n. Die 
deutschen Jäger schössen gemeinsam mit 
den Kameraden der verbündeten Luft­
waffe bei zwei eigenen Verlusten 20 so­
wjetische Flugzeuge ab. 

Hsittsr Kampf um eine Brücke 
Im Verldul dei KdUipie uui bjeiyuiou 

^.Kdmpiiea »icu eunyu Kumpumeu de. 
.vdllen-^^ Milte Mau den üljeiydi.i, 
jbei • den üonez uiid bildeten am Usi 
jier des Flusse« einen biuckeakupi, uu. 
jrößere sowjetische Anyiille.geyun daa 
•)iadtgebiet von vornherein unrüoyiici. 
,u machen. Kaum waren die Rieyeiste. 
tunyen besetzt, als sUirkc leiiidlich( 
ivraite mit Unterstützung von zwol, 
t'anzern zum üegenstob ansetzLen. Sic 
«reisuchten, die einzige über den Donei 
luhreiide Biücke zurückzugewinnen, um 
von dort aus der Brückenkoplbesatzuni, 
n den Rücken zu lallen. 

Da alle panzerbrechenden Waffen des 
vorgeschobenen ff-Bataillons gegen den 
von Osten geführten Hauptangriff des 
Feindes eingesetzt waren, gelang es ei­
nem Panzerkampiwagen vom Typ »T 

um aulyesessenen Sowjetschützen, 
von Norden her die Sperrttellungen zu 
durchstoßen. Er fuhr genau auf die 
Jiücke zu und war schon aul 100 Me­
ter an den Donez heran, alt ihm ein 
einzelner Kradmelder aul dem Wege 

um Bataillon entdeckte. 
Blitzschnell erfaßte der' Melder die 

Lage und erkannte, daß das Bataillon 
"•bqesrhnitten sein würde, wenn die 
Brücke in feindliche Hand fiel. Er 
stoppte trin Krad, ergriff eine Mine 
und stürmte mit ihr auf den feindlichen 
Panzer zu Die aufgesessenen Schützen 
nahmen ihn mit Maschinenpistolen und 
Gewehren unter Feuer. Ein GeschoP 
•erriß ihm eine Hand. Der Melder ver 
')iß abei seine Schmerzen und drang 
'veiter vor. Es gelang ihm, mit seiner 
•^pronnlaflimq den Panzer "SO Meter vor 
Her B-ückp außer Gefecht zu setzen 
Oflnn hiolf er die feindliche Infanterie 
-nil «se'ner Maschinenpistole so lange 
'n f^charh bis weitere ff-Grenadiere 
»r Verqiäikunq herbeieilten und die 
Snwie's bis auf r'en letzten Mann ver-
olrhfo'on Dumit war der feindliche An-
iriff nerton Hie Brücke q?srheitert. 

Ge«!»ir.!ron'*s s"h^cd''"ches 

U-Poo* 
Stockholm, 19. April 

Dt(» kürzlich im Schäreugebiet der 
schwedischen Westküste gesunkene 
schwedische U-Boot »Ulven« konnte, wie 
der schwedische Marinestab am Sams-

Motkau ist empört 
Hol gegea die polnische EmigranteQ-

^ Clique 
Berlin, 19. AprU 

SteUn und sein« judisch-bolschewlsLl-
lisiert werden Schwerer Seegang und sch*o Mörder sind, wie aus ainem län-
starker Wind machen zur Zeit jeden geren Leitartikel der Moskauer .Prawda. 
Versuch, mit dem U-Boot in Verbindung hervorgeht, sehr empört darüber, daß 
zu kommen oder seine Besatzung zu ilch cke ttach England ausgnrisseren 
bergen, unmöglich. Das U-Boot liegt in Polen »zum Erstaunen aller« an das In-
•iner Tiefe, bei der die Bergung der Be- t«m«tion®le Rot« Kreut gewannit und 
salzung möglich Ist. bed ddesetn di« Entsendung euner Delega-

Die gesamte schwedische Presse bringt Üon zur Indenliiizierurug der im Blut­
fortlaufend ausführliche Berichte über wald von Katyn v^in den jüdischen 
den Fortgang der ßemühungen zur Ret- GPU-Kommlssarem erschosseaiftn polni-
tung dei Besatzung des gesunkenen sehen Offliler* beantragt hal>ea. »Die 
scbwedischttu U-Boutes »UIven«i V<m Pol«ti«i so achrwibt die »Prawda«, »ha-
dem U-Boot, das in der Nähe von Mar- b«n nrichts besseres gefimden, als sicJi 
Strand in ungefähr 60 Meter Tiefe liegt, ^ an das Internationale Rote Kreuz zu 
werden weiterhin Klopfsignale aufge- wendem, um es um eine Untersuchung 
nommen Der Chof der ichwedischen des Falles zu bitten, obwohl es sich um 
Marine, Admiral Tamm, sprach Solln-' edn deutsches Verbrechern handelt.« 
tagabend von Göteburg aus drahtlos zu 
der Besatzung des »Ulven«. 

Finnlands Dank an 
Deutschland und Dänemark 

Rundfunkansprache des Sta^sprSsldenten 
Helsinki, 19. April 

In der bereits erwähnten Rundfunk-
dusprache des finnischen Staatsprlsldcn-
ten Ryti ging dieser auch auf dl« 
Schwierigkeiten der Versorgung Finn­
lands ein. Umso dankbarer, so erklArte 
der Staatspräsident In dletem Zusam­
menhang, sei man deshalb Deutichland 
und Dänemark, die Finnland groß« Men­
gen von Nahrungsmitteln frelglebfg 
überlassen und das Land damit iu« 
grofier Not gerettet h&tter\. 

Nichts als Heuchelei 
Die sozialen MifistMnde in Enjiaod schreien inn Himmel 

Stockholm, 19. April 
Das plutukreitische England hat nach 

wie vui nicht die geringsten Empfin­
dungen lur die Nöte der arbeitenden 
Bevölkeiung, Bin Beweds dafür, daß 
alles schone Gerede um den Beveridge 
Plan iiiclits uls Heuchelei und leeres Ge­
rede ist Das muß selbst ein englisches 
BlciU der Londoner »News Choiücle« «u 
geben, der die sozicilen Mißstände in 
aiiiBin Artikel behandelt, der allerdings 
jchcunhdft an ganz versteckter Steile 
abgedruckt wird. »Es sei erwiefien«, so 
heißt e« u. a. dort wörtlich »daß unsere 
indu6tiii!sU'dle Mallionen verlorener 
Seelen beherbeiyen, die unter Verhält-
nisstn leoen, die sich weit unter dem 
elementdrslen Anstandsstandard befin­
den.« Alle Irttsachen über die unglaub-
lichrji Lebensbedingungen eine» großen 
feiles dei englischen Bevölkerung wur­
den von dei Frauengruppe der Öffentli­
chen Wohlldhrt geprüft, und jetzt in 
einem Bericht bekanntgegeben, zu des-
sem Lesen mein, wie der Verfasser be­
merkt, »piiuHi quien Magen haben muß.« 
Viele der Tatsachen wurden von den 

Gestörte Nachschubwege im Südpazifik 
GiöHle Bedeutttni der japinUchs. Erlolge - GeJährliche Kri« lür Australien 

luKiu, 1"J. Apiii 
Unter Hiiivit i;» <111! die leutu Bchdiint 

gäbe des Kuuei ii< iien ilüupujuailiuia 
in loKiu uüoi die japuiuscuati Liloiyi 
in der Miliie-bui.iil, 111 uui cii leiiiUiiLnv 
lidnspurmr veiseuki und nieuieiv. 
kleinü teindlichi' i\i icyssthille ueschd-
digt unü eiwa scch^.y l-lugicuije iei* 
siurt wurden, stellt )lui japaiiisclic: Kunu 
lunk diu bcdeuiuny ilei Kainpieiioigi 
der Jdpanisctiun Mainieiultwalie bcsun 
ders heraus. Da dlie Iransporin mii 
Wdllen unü Kileysmalcridl voll beladen 
Wdien und «ußoidein nundebiens lOÜUO 
Soldaten, die sich an Hord beidnden 
hochstwrthrschoinlu h um» Leben ge 
kommen sind, sind weitere Ndifischuu 
versiKhe dos I c.ndes so gut wie aus-
sitlilslos geworden. Daß im übrigen 
diese Aiiqrillc von dei |apanistlien Ma* 
rmelu'twdlle und /ahlreichen Slalleln 
von Jagd- unrl Bi^nbenllugiseutieM hdt 
ten durt hg(^iühi t werden küiien, sei ein 
klarer Beweiü daliir, ddU die japanisclii 
LuftwallH sich erheblich verstiirkl habe 

f^ie austrolische Regierung, die »eil 
einiger Zeit inlolge dieser Verstärkung 
der jdpfinisrhen Luftwaffe bei den USA 
Kriegsbf'höi den hciuliger denn je vor 
stellig wurde, hiibe unver/üqlii h nach 
d«>m neuen Verlust eine Kahinetlssit-
fnng eliibei iileii, auf der Gegenmißnah-
men be«;prn(hen wurden. Nich dieser 
Knljinettssil'iinf( habe Minlsterprrtsidenl 
Turtin erki^^rf, Auslriiljen befinde sich 
in seiner gefährlichsten Krise Aufh de» 
amerlkani*«"he Krieg^minister Stimson 
habe vor kurzem eingestanden, daß 

die japanische Lultwalte dutlallig ;tuge 
iiommun habe, da die Angrille aul die 
dlluerten Stut/punkto immer heftigai und 
amianyiöichei wuideii. beibst dei Obei 
.jclehlshäber der alliierten Streitkratlt 
in Auitralien, General MacArthui, habe 
das zugegeben und fürchte weitere An-
jnfle. Dio aul Neu-CJuinea und aul dci< 
Salomonen befindlichen USA-Inippei. 
.eien der Gefahr ausgesetzt, daii ihrt 
Proviantzufuhr abgeschnitten werde 
vVenn sie aber mit Waffen und Nah 
lungsmitteln nicht weiter versorgt werden 
Könnten, seien sie auch nicht mehi im 
Stande, ihr Kampivermögen gegen die 
Japaner aufrechtzuerhalten. Sie seien 
linzig und allein auf die Seetransporte 
ingewiosen, die jedoch von Tag zu Tag 
schwerer durchzuführen seien. Es sei 
ilso vorauszusehen, daß die amerikani­

schen Landungstruppen auf Neu-Guinea 
und auf dam Salomonenarrhipol dem 
Verhängnis nicht entgehen könnten. 

' 3 000 Volksschulen auf Java 
Reger japanischer Wiederaufbau 

Tokio, 19. April 
Domel berichtet aus Dyakarta unter 

der japanischen Militärverwaltung hat 
die Wlederaufbauarbeit auf Java Fort­
schritte erzielt. Angesichts der auch 
von den Gingeborenen klar erkannten 
Tatsache, daß Japan für die Befreiung 
der japanischen Bevölkerung eintrat, ar­
beitet die eingeborene Bevölkerung im 
engsten Zusammenhang mit der japani­
schen Armee am Wiederaufl)au des Lan­
des mit und hat sich dabei außerordent­

lich verdient gemacht. Alle Volks-, 
Mittel- und Realschulen auf Java wur­
den am 2'J April vorigen Jahres anläß 

Ministerien »aus Rücksicht auf di« Bmp* 
lindlichkeit der Lokalbehörden« zurück* 
;}ehalt»n. , 

All«« das ist nichts neu«s für uiit. 
Kein geringerer als der Führer ••Ibat 
hat ja in einer Rede zu Beginn d«« Krl«-
gei die soz.ialen Mißstände in England 
besprochen und in diesem Zusanunan-
hang darauf hingewiesen, daA man in 
England die soziialen Maßnahmen d«a 
Deutschen Reiche« fürchtete, wall il« 
zur Nacheiferung anregen könnten. 

Skl«v«r«l auf den westlndlicheft taMhi 
Erstaunliche Dinge wurden auf der 

Donnerstagsitzung des britischen Unter« 
hauses wiederum gesagt, als uas «ich 
über die auf don wostladischen InMitt 
herrschenden Verhältnisse aufsprach. 
Viele Landarbeiter auf den westindischen 
Inseln, so erklärte beispielsweise d«r UB* 
abhängige Abgeordnete Harvey, lebt«» 
praktisch In Sklaverei. Es sei In höchaten 
Maße demütigend für England und ««iB 
Empire, das nach hundert Jahren Kolo* 
nlalwlrtschaft auch die SchulVerhlltBlfM 
in di«sem Teile des Empire vOlllg untw-
l&ngllch geblieben seien. Nur Tienlg Pro­
zent der Kinder würden In 8«n «leiBCtt* 
tarat«n Dingen des Lebens unterrichtet. 
Kolonlalmlnister Stanley, der für dl« Re­
gierung auf die zahlreichen Anklagen der 
Abgeordneten ^ntwor^ete, meinte kalt­
blütig, es könne für die Kolonlelvölker 
erst nach dem Kriege etwas getan wer­
den. Vorher fehle es an der Zelt und an 

lieh des Geburtstages des Tenno wieder Qgjj Ganz abgesehen davon, daß Vian 
e i o l f n e t  D i e  Z d h I  d e r  V o l k s s c h u l e n  b e -  '  . . .  
trägt augenblicklich über 13 000. 

Das enge Zusdminenwirken zwischen 
den Japanern und der national-chinesi­
schen Regierung spiegelt sich auch In der 
Haltung der auf Jdva lebenden Ausland-
Chinesen gegenüber der dortigen japa­
nischen Nlilitärverwaltung deutlich wie­
der. 1,2 Millionen Auslandchinesen auf 
Java bekennen sich heute zur gerechten 
Sache des großostasiatischen Krieges 
und haben zur Förderung der Zusam-
menarbeil mit Japan eine Chinesisch-
japanische Vereinigung ins Leben geru­
fen. 

zunächst einmal die Mitarbeit und die 
Unterstützung der Bewohner der west­
indischen Inseln sichern müßte, bevor 
man Geld zur Besserung der jetzigen 
sozialen Verhältnisse zum Fenster hin­
auswerfe. 

16 000 Inder fielen als Kanonenfutter 
Englands in Afrika 

Saigon, 19. April 
Die 4. Indische Division, dle__ unter 

Montgomery m Nordafrika kämpft, hat 
bisher rund 16 000 Mnnn verloren, wie 
amtlich in New-Delhi beki-^^tgegeben 
wird. 

Dieser Vefsuch Moskaus, die Schuld 
von sdch abzuwälzen, paßt zu den bishe­
rigen einfältigen Ausredt^n und Verspre­
chungen der sowjetischen Mörder Man 
muD «ich ab«r auch wundem, d.iß diese 
nunmehr der Londoner Emigrantf>nclique 
ob Ihres Genfer Antrages Vorwürfe 
machen. Moskau miiflte doch eigentlich 
den London« Polen für Ihren Antrag 
denkbar sein und diesen nach Kräfte'n 
unt«ntfltzen, denn so könnt« doch e4n-
waadfr«! votn Internationalen Roten 
Kreuz das von Moskau behauptete 
»deutsch« Verbrechen« Im Blutwald Ton 
Katyn als »olclies bestätigt werden. 
Würde ein »deutache« Verbrechen« nur 
lrg«ndwle In Fracre kommwn. dann hätte 
aldi Stalin h««timmt damal« die Gele­
genheit nicht «ntqehen lassen, den Lon­
doner Polen mltrutHlen, sie sollten sich 
gefllligit be< den Denitschen nach Ihren 
nbhand«nigekcmmenein Landsien ten er-
knndtgen. Somit ist auch (tle^e »Prawdn«-
BmpÖrung als n«ues (üfHsch-hoUr-hew-i-
stlach«« Machwerk entlarvt. 

Kurse Nachrichten 
ÄHtsibwgabe «n den neuen italieni­

sch«! Part«l««kr«tlr. Am Sonntag fand 
in H«ua d«r faschistischen Partei in Rom 
di« Amtsttbergabe von dem ausscheiden-
d«D Part«lB«kretAr Minister Vidussoni 
an den b«u ernannten Parteisekretär 
Carlo Seena statt. 

Aach Dlaanark gibt die «iterritorla-
Ischl« Ih China auL Das Außeo-

miatst«rilUB der National-Regierung 
macht« Mittallung rom Eingang einer 
offixi«ll«n Erklärung der dänischen Re-
gl«rung üb«r die Aufgabe der exterrito­
rialen R«cht« Dänemarks in China. 

Wl«d«r «la« IfldUch-kommunlstlsche 
Mordtat 1b Sofia. Am Sonntagvonnittag 
wurd« In d»r Nähe des Sofioter Bahn­
hof« «Ib PhigMugmonteur von drei Per­
sonen «rächoessn. Auch dieser Mord 
wird «1« jüdlftch-kommunistische Tat an-
g««eh«B. Dia Titer sind b-lsher nicht 
gafaßt. 

SaloBagaaltire la Schweden aulge-
dacxt Dia Stockholmer Kriminalpolizei 
ist, wi« »Aftdnbladat« erfährt, einer 
grotaa 9pionag«liga. di« für edn« fremde 
Mecht arbvitat«, auf die Spur gekom-
ma«. Am Mlttwod» wurden iwel Per-
iooan, ein Schwads und ein Norwager, 
verhaftet. 

Klstaa adt Pfundnoten, ein guter Fang. 
Zwei «panisch« Fischdampfer »Santo di 
Igoi und >Carm«n Puguera« fanden beim 
Fang swischan dar Afrikaküste und den 
Kanarischen Inseln in ihrem Netz beim 
Einholen außer Fischen noch eine ver­
schlossene Kiste, die 3000 engli« he 
Pfunde enthielt. Der seltsame Fang, der 
von einem versenkten britischen Schiff 
herrührt, wurde der spanischen Marine­
behörde übergeben. 

Platt für Bolschewisten fn Chile. Der 
chilenische Staatspräsident Rio» erklärte 
auf einem Bankett des Rotdry-Kluhs in 
Valparaiso, die Regierung lehne es ab, 
gegen bolschewistische Elemente voniu-
gehen. Die Juden im Rotarv-Klub wer­
den gewiß begeisterten Bolfdll tjespcn-
dat haben. 

Tapfere Besatzung der „Dora Marie" 
.... 19. April 

Wie eine willenlose Feder wirbelt der 
heulende So)i den Körper ins Bodenlos«. 
Im wilden Taumel de» Sturm suchen 
krampfhaft die Arme Halt im Nichts. Die 

Sprung ins Dunkle aus dem wunden Flngtetig 
jfen Beweiiung jedoch löst sich der Schirm die FT-Anlaji« mit Eiticnverständijiun« 
aus dem Gewirr der Teletfraphendräht«, aus. Auch der rechte Motor bcjjann _zu 
unvermittelt gleitet der Geireite an dem 
Mast entlang nach unten und kollert 
kopfüber eine Böschung hinab. In das 

Hohn auf jedes Völkerrecht 
Neue Angriffe von USA-F]u{{zeugen auf japanische Lazarettschiffe 

Tokio, 19. April . 
Das |d[)dnisthe Ldzareltschitt »Uraru 

Maruir, das beti its am 3. April In den 
Gewässern des Bismarck-Archipels durch 
Bombenwurl eines leindliches Flugzeugs 
beschädigt worrlen war, aber trotzdem 
einen Ilaion erreichen konnte, wurde 
einem Domei-Bericht aus Manila zufolge 
erneut das Opfer eines völkerrechts­
widrigen Amirills eine» amerikanischen 
Flugzeuges. Wie der Kapitän des Laza-
rettschiflei bprirhtct, wurde es aul der 
Rückfahrt bei der Insel Neu-Hapnover, 
ebenfalls im Bismarrkarchipel, von einem 
feindlichen Flugzeug mit Bcjrdwaflen 
beschoHsen. Vom Schill aus wurden 
zwei zweimotorige feindliche Maschinen 
in ungefähr .50U() bis 60U0 Meter Höhe 
festgestrllt. Rine der beiden Maschinen 
eine nordtimeriknnisceh »Boeing«, stürzte 
sich biB auf angefähr 700 Meter auf daF 
Schiff herab, umflog es und beschufl OB 
dabei auf allen Selten Aus Furcht vor 
Gegenangriffen japanischer Flugzeuge er-
grifl das feindliche Flugzeug sodann die 

Flucht und verschwand in der Dunkel­
heit. 

Das Japanische Lazarettschilt »Pusho 
Maru« verschollen 

Das japanische Lazarettschiff »Pusho 
Maru«, das deutlich nach den internatio­
nalen Bestimmungen als solches gekenn­
zeichnet war, ist, wie Uomei meldet, 
verschollen. Nach den letzten Nachrich­
ten war es am 15. April gegen 3..30 Uhr 
auf der Überfahrt über den Südpazifik 
dreimal von feindlichen Flugzeugen mit 
Bomben belegt worden. Fünf Bomben 
explodierten davon dicht neben dem 
Schiff. 

Aus diesem völkerrechtswidrigen An-
rtriff. der auf einer Linie liegt, mit den 
Angriffen auf die japanischen Lazarett­
schiffe »Uraru Maru« und »Manila 
Maru", Ist erneut, so bemerkt Doniei, die 
ganze UnmenBchlichkeit des Feindes, der 
solche Greueltaten begeht und dem 
jedes Mittel recht ist, zu ersehen. 

Rechtc reißt faliriö am Handgriff, ein Poltern des mitjjcrissenen Erdreiches tönt 
Ruck, der die Fallttcschwindißkeit so jäh das scharfc »Halt, wer da?« der Bröcken-
brems't, daH für Sekunden das Bewußt- wache. »Dcutschcr Flieger, mit Fallschirm 
sein schwindet Dann sind die Sinne wie- ab|{espruni{en. Nicht schicßenl« stößt er 
der wach und empfinden zunächst noch keuchend hervor. »Hm«, brummt es zu-
wie in eintm besüli{(enden Traum da« rück. »Ein Engländer war' mir lieber je-
sanltc Dahinschweben und das leise Zi- wesen.« Aber dann ist der Posten schnell 
sehen, mit dem die Luft oben durch die heran, richfet ihn auf und hilft ihm, sich 
FallschirniöffnuniJ entweicht. Wie ein aus den verknäuelten Leinen zu befreien 
Wunder fühlt er das alles. Er atmet und und den Schirm zu bündeln. Er muß sich 
lebt ja noch, er, dar mit einem entschlos- dann einen Auj{enblick hinsetzen, der Ge-
senen Sprung in die Nacht sein Schicksal freite L,, die Knie zittern ihm plÖtclich. 
von dem des wundjjeschossenen Kampf- ^ 
flunzeu^es löste er, der Bordmechaniker. »chweren Kaliber wuchteten in den 
Sind et Sekunden, sind es Minuten, die Zi^iraum am Themsebo^cn. Vier Nacht-
er so dahinptjndcU! Er weiß es nicht. Ver-* zählten sie auf dem Anflug, in de-
wundert horcht er in die^roße, imwirk- flierterisches Können Sieger blieb, 
liehe Stille, die das Zcitfiefflhl weg- Nachtjäger«, brüllte wieder war-
wischt, und ihn wie auf weichen, gütigen Schütze aus der Bodenwanne, 
Händen träßt, »Naohljäjier von hinten links«, Gleichzei* 

Üie Erde ist in der Dunkelheit nicht ti|| mit dem Schrei flimmert auch schon 
zu erkennen Der Lichtkegel seiner Ta- die Glimmspur der feindlichen Bordwaf-
schenlampe bohrt sich, ohne jedoch fen um die Dora-Marie Der Bordschütze 
durchdringen zu können, in den brodeln-1 jagte dem grauen Schemen den glühen­
den Dunst, der den Grund verbirgt. Matt den Strahl seiner Waffe entgegen. Der 
blinken im spärlichen Schein seiner Ta 
ichenlampe die mächtigen Stahlstreben 
einer Eisenbnhnbrücke' Handbreit, zuletit 
mit eng an den Leib gezogenen Beinen, 
segelt er darüber hin. Der Schirm trägt 
ihn noch eine Weile an einem Schienen­
strang entlang. Dann spürt er plötzlich 
einen Ruck; der Fallschirm muß irgend­
wo festgehakt sein und schleudert ihn 
nun heftijJ hin iind her und schließlich 
wie ein Karussell immer im Kreis herum 
Dabei streift sein Körper etwas Hartes 
Er faßt zu und fühlt die glatte Rundung 
eines Telcgraphenmattes. Bei ^er hasti-

Flugzeugführer hatte die Dora-Mari« in 
eine Steilkurve gerissen. In 500 Meter 
huschte sie über die englische Küste auf 
die See hinaus. Der Angreifer war abge­
schüttelt, aber der linke Motor mußte 
etwas abbekommen haben. Grellrote 
Flammen schössen mit einem Male bie 
hinter das Leitwerk Dann blieb die Latte 
stehen. Das Fhii2zcug wurde wie von 
einer gewaltigen Kraft nach unten ge­
zerrt Alles Bewegliche ging über Bord. 
f,angsam kam die Dora-Marie wieder. 
Auch andere wichtige Teile mußten ge­
troffen sein nach einer Viertelstunde li«l 

knallen. Er würde nur noch einige Mi­
nuten durchhalten. »AussteiiSen, schnell 
raus!« befahl der Flugzeugführer, Der 
Bordmechaniker zog den Notgriff der 
Bodenklappe und glitt hinauk. 

• 
»Die brave Dora-Marie, die Kamera­

den«, denkt der Gelreite, während er ne­
ben dem Posten zur Wachtstube stolpert, 
»Ob sie sich retten konnten, wo werden 
sie sein?« Nun, das Fliegerglück war 
ihnen diesmal hold. Unmittelbar nach 
ihm sind auch sie gesprungen, zuletzt der 
Flugzeugführer Sie kamen alle mit hei­
len Gliedern zu Boden. Auf dem Grup­
pengefechtsstand, auf dem die vier sich 
am nftchsten Tage einfinden, werden sie 
mit lebhafter Freude begrüßt Von einem 
zerknitterten Stückchen Papier liest der 
Beobachter die für seine Meldung wich-
tltfen Einzelheiten über Start, Kü^sten-
überflug, Bombenwurf, feindliche Nacht-
jatfd und Flakabwehr usw. ab. Sogar die 
aufreibenden Minuten vor dem Fall­
schirmabsprung sind in wenigen Zahlen 
festgehalten. Ausfall des linken Motors 
21.21 Uhr, Fallschirmab^prunfJ 21.51 Uhr 
Und dann zuletzt — Bewußtspin wieder­
erlangt 21.57 Uhr. Und in diesen paar 
Zahlen spricht die kühle Überlegenheit, 
die diese vier Männer nifb in den erre­
genden Minuten höchster Gefahr bewahr­
ten. Kriegsberichter Heinz Schönen, PK 

Dreck •. Varltg Mirburgcr Verlaus u. Orurktre 
Gai. o. b. H. - V«rl>itilnilune l'-iton l3*uin|Jartoct 
Haupttchriftleilunu Anton Gcrtdiuck illr ir 

Mirburi) a d l)t«u Mod|<ii«ir fi 

Kur Z«lt für Anzpjgt'n die l'irl*liNtp Nr. 3 Tom 
10. April 1U43 gülliq Auh Iii I I  dui Lielorung Hrt 
Btntt«' b«( hohrrpr CiOWiilt otipr Hi-trlpImliiriinT 
gibt seinen Ansprvicli niil Kiirk/.iililiinc( dos 
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Unser der Sieg, weil wir den Führer haben 
Der Glückwunsch des ganzen deutschen Volkes für Adoli Hitler — Dr. Goebbels 

sprach in einer Feierstunde der NSDAP 
Berlin, 19. April 

Anläßlich des Geburtstages des Füh­
rers versdinmelten sich in der Berliner 
Philbcirmouic ndmhafteste Vertreter der 
Partei, des Staates und der Wehrmacht, 
Eichenlaub und Ritterkreuzträger, Ver­
wundete und Rüstungsarbeitcr zu einer 
Feierstunde der Reicbspropagandalei-
tung der NSDAP. Das Berliner Philhar­
monische Orchester unter Leitung TOQ 
Prof. Hans iKnappertsbusch leitete sie 
mit dem »Festlichen Präludium« von 
Richard StrauB ein Den feierlichen Aua­
klang der festlichen Kundgebung bildete 
Ludwig van Beethovens Neunte Sym­
phonie In der wundervollen, in gleicher 
Welise schmiegsamen und straffen Inter­
pretation von Hans Knappertsbusch ver­

schmolzen das Philharmonisch« Orche­
ster und der Philharmonische Chor 
(Bruno Kittelscher Chor) mit den Soli­
sten Erna Berger, Gertrude Pitzinger, 
Helge RoswSnge und Rudolf Watzke zu 
einer machtvoll klingenden Einheit. 

Im Rahmen dieser Feierstunde über­
mittelte Reichsminister Dr. Goebbels 
dem Führer traditionsgemäß in einer 
Rede den Glückwunsch des ganzen deut­
schen Volkes. Als Sprecher der deut­
schen Nation verlieh er im Namen des 
ganzen deutschen Volkes der grenzen­
losen Liebe und Verehrung sowie der 
unwandelbareii Treue Ausdruck, in der 
die Nation heute noch stärker als sonst 
des Führers gedenkt. 

Fünf Kontinente im Krieg 
Reichsminister Dr. Goebbels führt« 

«us; 
Das deutsche Volk begeht diesmal 

den Geburtstag des Führers in einer be-
soDdett ernsten Haltung und Stimmung. 
Der Krieg hat in seinem vierten Jahre 
sein bisher härtestes Stadium erreicht, 
und ein Ausweg aus seinen Belastungen 
ond Leiden oder sein Ende ist vorerst 
noch nirgendwo xu entdecken. Die unge­
heuren Dimensionen seines politischen 
«nd militärischen Geschehens umspan­
nen jetzt schon alle fünf Kontinente, und 
wohüi man blickt, werden die Menschen 
nnd Völker von seinen Schmerzen und 
Opfern geschlagen. Es gibt kaum noch 
ein Land, das von den schweren politi­
schen und wirtschaftlichen Begleiter­
scheinungen dieses gewaltigen militäri­
schen Dramas verschont geblieben wäre. 

Man vergiSt in den Sorgen und Bela­
stungen unserer Tage allzu leicht, daß 
#escr Krieg im Gegensatz zu alle« ihm 
vorangegangenen, ob ausgesprochenen 
oder unausgesprochenen, einen durchaus 
völkischen und rassischen Charakter 
trägt. Deshalb wird auch auf beiden Sei­
ten mit einer so zähen Erbitterung durch­
gekämpft. Die daran beteiligten Völker 
wissen genau, daß es diesmal nicht uro 
«ine mehr oder weniger wichtige oder 
auch belanglose Grenzkorrektur, son­
dern um ihr nationales Leben geht. 

Die Femdseite wollte den Krieg well 
Deutschland, wie dei englische Pre­
mierminister schon 1936 zynisch erklärte, 
zu stark geworden war. Das europäische 
Kräftebild hatte auf die natürlichste 
Weise, und zwar nicht so sehr durch un­
ser Handeln als vielmehr und in der 
Hauptsache durch unser bloßes national­
politisches Vorhandensein, pIti»» Ver­

schiebung erfahren. Damit glaubte Eng­
land, sich nicht abfinden zu können. Es 
warf seine nationale Existenz in die 
Waagschale der Entscheidung und muß 
nun im Verlaufe von etwas über dreiein­
halb Jahren Krieg zu seinem Entsetzen 
feststellen, daß es diese, ohne auch nur 
das geringste von seinen Kriegszielen 
erreichen zu können, Stück für Stück 
preis- und verlorengeben muß. 

Infernalischer Haß gegen das 
neue Deutschland 

Aber die gewissenloeen Kreise, d\e 
diesen Krieg mutwillig, zynisch und fri­
vol vom Zaune gebrochen hatten, woll­
ten und wollen ganze Sache machen. 
Was kümmert sie das Leid und Unglück 
der Völker, ihre eigenen Völker mit 
eingerechnet, wenn sie nur ihrem ver­
brecherischen Trieb nach persönlicher 
Bereicherung und damit schrankenloser 
Machtentfaltung über alle Länder und 
Kontinente frönen können. Sie sind 
nicht, wie wir, «us dem Volke heraus­
gegangen. Sie werden deshalb auch nie­
mals für die eigentlichen Interessen 
selbst ihrer eigenen Völker Verständnis 
aufbringen können, Aus ihrer volks­
fremden, um nicht zu sagen volksfeind­
lichen Gesinnung entspringt ihr bruta­
ler Zynismus, und daher rührt auch ihr 
Infernalischer Haß gegen die nationalso­
zialistische Volksbewegung, gegen das 
nationalsozialistische deutsche Volk und 
Reich und vor allem gegen den Führer 
selbst. Sie betrachten ihn als einen Ein­
dringling in die Bezirke der staatlichen 
Führungsgeschäfte, die für sie immer 
gleichbedeutend sind mit Volksbetrug 
und Geldherrschaft. Sie wagen es vor 

Buee eigen— Hid.«l«e onderea VBIkera 
nicht einzugestehen, und doch ist dem 
•o. Sie haben diesen Krieg planmäßig 
vorbereitet and ihn in ihnen geeignet 
erscheinende* Augenblick provoziert, 
um den ersten Versuch der Bildung wdh-
rer Volksstaaten in Europa damit zu tor­
pedieren und ihn unter der Reaktion ih­
rer plutokratischen Freibeuterei t« er­
sticken. Das ist die Ursache, der Anlaß, 
der Grund und ihr Ziel dieses Krieges. 

Man spricht so leicht in Gesprächen 
und sckieibt so leicht in Artikeln vom 
Beginn oder Ende einer militärischen 
Kris«. Aber nur der weiß zu ermessen, 
was das bedeutet, der sich einer solchen 
ein einziges Mal nur mit der Kraft des 
eigenen starken Herzens entgegen­
geworfen hat. Das Leid und die Schmer­
zen des einzelnen Menschen türmen sich 
vor ihm bergehoch zum Leid und Schmerz 
des ganzen Volkes auf, und während der 
Geführte nur an seinem eigenen Schick­
sal trägt, so schwer es mcinchmal auch 
sein mag, trägt der Führer das Schicksal 
der ganzen Nation. Auf ihn richtcn sich 
in kritischen Zeiten Millionen Augen­
paare, um aus seinem Gesicht Trost und 
Hoffnung ra schöpfen, um aus der Fe­
stigkeit seines Ganges, aus der Sicher­
heit seiner Gesten nnd aus der Zuver-
sichtlichkeit seines Auftretens das zu 
schließen, wozu die Gespanntheit der 
Lage keine anderen Ausdrucksmöglirh-
keiten freigibt. 

Es ist schon oft gesagt worden, daß 
der Führer für uns alle ein Abbild des 
deutschen Volkes darstelle. Das stimmt 
in einem überraschenderen Sinne, als 
wir uns das meistens klarmachen. 
Könnte man das Gesicht unseres Volkes 
nachzeichnen, es würde im Verlauf die­
ses Krieges wahrscheinlich dieselben 
tiefen Wandlungen aufzuweisen haben, 
die wir mit ernstem "Stolz am Gesicht 
des Führers feststellen. Die Züqe der 
Härte, der Entschlossenheit, aber auch 
oines tiefen Leidens um das Volk und 
in weiterem Sinne um die Menschheit, 
die ganz gegen seinen Willen und seine 
Absichten so Bitteres nnd Schweres er 

••'mm 

Der Fahrer Wl einer Lagebesprochnng mit dem Oberbefehlshaber ehi«r 
Generaloberst Rnoff 

Trotz ihres Geschreis haben «nser« 
Feinde es nicht fertigbringen können, 
die starke magische Gewalt der Persön­
lichkeit des Führers auf die übrige Welt 
zum Stillstand zu bringen. Sie wirkt sich 
täglich mehr und mit wachsender Kraft 
aus. Ein Volk kann kein größeres Kapital 
sein eigen nennen als das einer über­
ragenden, über die Zeit hinaus wirken 

tragen und erdulden müssen, sind hiel den Persönlichkeit, die auf die Dauer 
unverkennbar geworden. Freund und Feind in ihren Bann zwingt. 

Treuesfer Diener der Nation 

Reslrhtignng eine« Rflsttingswerkes 
Aaim*kawi Pr—» H»l!i 

durch den Ftkhrer 
(WW 

Der Führer steht nach eigenem Willen 
vollkommen hinter seinem Werk, das in 
der Vollendung begrifftm Ist. In den 
großen berauschenden Sieqesphasen die­
ses Krieges haben wir ihn bewundert 
und verehrt. Heute, da er sich mit zäher 
Verbissenheit gegen auch manchmal 
harte und schmerzhafte Schläge des 
Schicksals behauptet und durchkämpft, 
haben wir ihn erst ganz aus der Tiefe 
unseres Herzens heben gelernt. Welch 
eine tröstliche Gewißheit muß es einem 
Volk« geben, an der Spitze der Nation 
einen Mann zu sehen, der die ganze 
Unerschütterlichkeit des festen Glaubens 
an den Sieg für alle sichtbar verkörpert! 
Hier ist keine Spur von der hei unseren 
Feinden beliebten Phrasenhaftigkeit und 
Großsprecherei zu entdecken. Hier wird 
alles auf die Sache selbst ausgerichtet. 
Sie wird mit dem kühlen Realismus, 
aber auch mit dem heißen Fanatismus, 
den sie erfordert, betrieben. 

Man huldigt vielfach der Ansicht, daß 
die endgültige Entscheidung ausschließ­
lich durch die Fülle und Güte des Ma­
terials gefällt werde. Wir wollen seine 
Bedeutung nicht unterschätzen. Mehr 
aber noch kommt es auf die seelische 
Bereitschaft eines kriegführenden Volkes 
an, alles, auch das ^-hlimmste, zu er­
tragen, aber niemals sich vor der Ge­
walt des Feindes zu beugen. Diese Be­
reitschaft sehen wir für uns alle im 
Führer verkörpert. Wie er früher ganz 
dem Frieden diente, so dient er heute 
ganz dem Kriege. Er hat ihn nicht ge­
wollt und Ihn mit allen nur erdenkbaren 
Mitteln zu vermeiden gesucht• aber da 
er ihm aufgezwungen wurde, kämpft er 
ihn auch an der Spitze seines Volkes 
mit allen Konsequenzen durch. 

Wenn wir nns am heutigen Tag« zum 
Vorabend seines 54 Geburtstages wie­
der nach alter Sitte um den Führer 
versammeln, um ihm als einiges und ge­
schlossenes Volk m Ehrfurcht und Dank­
barkeit unsere Grüße and alle nur er­
denkbaren guten Wünsche für seine 
Person und sein geschichtliches Werk 
entgegenzubringen, so tun wir das in 

dieses Jährt im Gefühl 
ders gläubigen Vertrauens. Es ist nicM 
immer möglich, jedem einzelnes die«« 
Aufgabe in dil ihren weiteren Verzwei­
gungen Tor Augen in führen. Bi muA 
sie deshalb im WilJes und Belehl de« 
Führers ausgedrückt finden. Vertrae«« 
ist die beste moralische Waffe Im Krieg«. 
Erst wenn die zu fehlen begänne, dann 
wäre der Anfang vom Ende gekommen. 
Wir sehen weit imd breit nicht den ge­
ringsten Grund ku solcher Besorgnis. 
Sie existiert nur in den propagandisti­
schen WunschtrSunien unserer Feinde. 
Werm etwas für tins Dentsch« aber 
selbstverständlich geworden ist, dann 
die treue und bedingungslose Gefolg­
schaft aller an der Front mid tn der 
Heimat zu dem Manne, der für ms 
heute nicht nur die Sicherheit der deirt-
schen Gegenwart, sondern auch dl« 
Anwartschaft auf die deutsche Zukunft 
verkörpert 

Der Weg in eine lichte Zukunft 
Icä sage Namen des ganceo 

deutschen Volke«, ots deesen Sprecher 
ich miich in ÄBser Stunde meJtkr denn je 
fühl«. Ich sage dos im Namen von MSJ-
lioneo SoldAt^eo aller Waffengattungen, 
die an dw Front ihre harte Pflicht er­
füllen, von Millionen Arbeitern, Bauern 
imd Geistesschaffenden sowie von Mil­
lionen Frauen, die die Schwere des 
Kriege« mit Geduld utkI tapferer Haltung 
trageai, vor allem aber auch fOr die 
ganze deutsche Jugend, die mrlt Stolz 
seinen Namen führt. Als Volk von 90 
Millionen legen wir beute ement tmser 
Bekenntnis zu Ihm ab. Wtr glmi*>en aa 
<1en großen fJeutschen Sieg, weil wir an 
ihn glauben. Aus der tiefsten Tiefe un-
<wirer Herze« steigen unser« heißen 
Wilnsrhe für ihn auf. Gott gebe ihm 
Gesundheit, Kraft und die Gn'a<ie des 
Entschlüsse«! Treu und unbeirrt wie 
Immer somt sollen wir Itim folgen, wo­
hin er un« führt. Er hit unser Glatihe 
imd unser« stolze Hoffnung. 
.•Schrittes wollen wir den Weg hi die 
Zukunft bewchredtan, dem seine Hand 
ims weist. Hhi Volk, daß einen solchen 
Pöhrer sein eigen nennt uw1 ihm milt 
e+ner so be<rf1nnungslfv*n Tren« anhängt, 

M M GroAem berufen. Si i 
Groß« BW mentwegt wollen. 

Wir alten Mitkämpfer de« 
aber steiles tm« ta diieeer Stund« gam 
nahe zn Ihm und bilden am ihn wieder 
den festen Ring, mit d<%ra wir £hn Iraner 
noch in den großen Schicksals- und Eat-
scheidTmqssnmden unseres geschichtil-
dien Kampfes umgaben. Zu ihm gehö­
ren wir. Uns rief er ah erste. Oft gin­
gen wir mit ihm durch Not und Gefahri 
dm Ende des Weges st^nd immer da« 
leuchtende Ziel Aufh he\it«. Wir wol­
len e« nie «u« den Auaeo verlieren Mit 
fe«tf-m Blick darauf känipfeii nnd arbei­
ten wir. sind wir alle allen ein Beispiel 
des Glaubens und der Tapferkeit de« 
Herzens, d<»T nnbeirrt^aren Festigkott dier 
Cjoelnnimg, die alte Garde der Partes, 
die niemals wankt. 

Ah Vortrupp un^re» Volkes rufen 
wir dem Fflhrer te di*»ser Stund« n, 
wes noch jede^imnl als Wunsch mid MtD« 

' zu seinem Gt.'öurtstdg unsere Herzen 
bewegte. 

Br mög« nos sncti ki Zukunft bkefboi, 
was «r me beute Ist und irrmMr wer, 
unser Hitler! 

„Wir stehen wie die Mauern um dich her" 
Ewiges Bekenntnis zur Gefolgschafistreue 

Mahnworte großer Deutscher und ver-
pfKchtend« Beispiele völkischer Treue 
SU den Führern der Nation dringen aus 
den Jahrhunderten unserer Geschichte 
kl unsere Gegenwart, in der unser gan-
BBs Volk in unerschütterlicher Treue 
«m seinen Führer geschart ist. Eine 
Grundeigenschaft der deutschen Volks­
persönlichkeit hat diese unbedingte, zu 
jedem Opfer bereite Gelolgschdftstreue 
das Schicksal der Nataon gestalten hel­
fen. Die lebendige Kraft des Ahnenerbes 
strömt aus diesem ewigen Bekenntnis in 
unsere Herzen und stärkt in dem ent­
scheidenden Ringen imserer Tage den 
Willen in un«, dem Beispiel der Väter 
nachzueifern und den Schwur zu halten, 
den unser kämpfendes Volk dem Führer 
leistete: »Führer, befiehl, wir folgenit 

• 
Von unseren germanischen Ahnen be­

richtet Cäsar: »Wenn einer der germa­
nischen Fürsten auf dem Thing erklärt, 
er wolle Führer sein, wer ihm folgen 
wolle, der möge sich melden: dann er­
heben sich di<», welche Vertrauen zu dem 
Mann und seinen Plan haben, und gelo­
ben ihm Treue. Wer von ihnen aber »nicht 
Wort hält, der gilt als Fahnenflüchtiger 
und Verräter . .« 

In der allhochdeutschen Dichtung 
»Heiland« findnn wir das Bekenntnis: 
»Heilig ist des Führers Wort, teuer seine 
Liebe. Das ist des Mannes Zier, daß er 
mit dem Führer fest zuscinimenstehe, mit 
ihm willig sterbe.« 

Reich ein Roispielen dieser germani­
schen Gt'folysthiiftslreue sind Goschichte 

und Sage Jener Zeit Von dunkler Troglk 
umwittert, steht neben der' LichtgestaJt 
Siegfrieds die gewaltige heroische Ge­
stalt des Hagen von Tronje im Gedächt­
ais des Volke«, der in übermenschlicher 
Selbstüberwindung Ehre und Leben der 
Manneetreu« opferte. la der gesamten 
Geschichte des ersten Deutschen Reiches 
vermochten nur die deutschen Fürsten 
und Könige den Reichsgedanken leben­
dig zu erhallen, deren Kampf auf edner 
durch keine Vorteile zu erschütternde 
Gefolgschaftstreue ihres Volkes gestützt 
war. Das Redch wankte, als e« führerlos 
wurde, und mahnend schlägt aus jener 
dunklen Epoche die Stimme Ulrich von 
Huttens, des großen Rufers ins Reich, an 
unser Ohr: »Der Jugend im Reich rufe 
ich zu; Seid bereit, alles was an irdi­
schen und höheren Gütern euer Ist, dem 
darzubringen, der euch im redlichen 
Kampfe für die deutsche Nation f»lhrt. 
Siegen oder sterben mit dem Führer — 
dies sei die Losungl« 

• 

»Gedenke, daß du ein Deutscher blstU 
rief im 17 Jahrhundert der Kurfürst von 
Brandenburg, genannt der Große Kur­
fürst, den Deutschen zu. Diesei echte 
deoitsche Führer, der als erster deutscher 
Fürst die Nation beschwor, im Kampf 
um das Reich zusammenzustehen, konnte 
sich auf die Treue eines Volke« berufen, 
das in harter Kampfzeit allen Deutschen 
ein Beispiel gab. Feldherren und Solda­
ten opferten Sicherheit und Leben für 
thren Fürsten, nnd die Bauern der Alt-
mark, des weiten Landes um die heutige 

Ralchahauptstadt, schnet>en, sich dem 
Landeafeind zum Kampf stellend, das 
Bekenntnis ihrer Treue auf ihre Banner; 
»Wir Bauern von geringem Gut, dienen 
unsere« Kurfürsten mit unserem Blut.« 

Zu herodscher Größe wuchs die Treue 
eines ganzen Volkes zu seinem Führer 
ein Jahrhundert spater «mpor. »Ich 
glaube dennoch an einen eiuenvollen 
Sieg«, schreobt Friedrich der Große nach 
dem Tag von Kunersdorf, »dde treue Ge­
sinnung meiner Untertanen und der mu­
tige Glaube miednor Armee mtiB ihn mir 
bringen.« Zahllose Beweise dieser unbe­
dingten Gefolgschaftstreue sind in jener 
harten Zeit dem großen König darge­
bracht worden — es Ist der Geist der 
ganzen Nation, der In jenem Bericht 
über des Königs Ansprache vor der 
Leuthener Schlaflit lebendiig wird: »Wir 
müssen den Feind schlagen oder uns von 
seinen Batterien begraben lassen!« sagte 
Friedrich. »Ist einer unter Ihnen, der 
nicht so denkt, der fordere auf der 
Stelle seinen Abschied, er mag unbehel­
ligt geheti.« — Bin« Pause und eine hei­
lige Stille folgte. Dann brach Major Bil 
lerbeck In die Worte aus: »Ein infamer 
Hundsfott, der den König Jetzt im Stiche 
ließel« Und die Offiziere schwenkten 
ihre Hüte und riefen; »Die Armee siegt 
oder fällt mit Ihnen, Majestätl« 

»Die Stärke der Staaten«, sc schrieb 
Fiiedrich der Große, »beruht auf den 
gioßen Männern, die Ihnen zur rechten 
Stunde gegeben werden.« Nach der Er 
nietlrigung Preußens 1R06 und 1007 gab 
die Vorsehung dem Volke wieder die 
gioßen geistigen und soldatischen Füh 
rer, die seiner Treue würdig waren. 
Der preußische König wurde erst dann 
Führer seines Volkes, als er, seine 

schwankend« Haltimg aufgebend, un 
V«reln mit diesen Männern den Kampf 
um die Freiheit aufnahm. In dieser 
Stunde erlebte «r die ganz«, anbesieg­
bar« Treu« des Volkes: »Der König 
rief, und «II«, all« kamen.. .< »Die 
Führer der Nation haben gesiegt«, schrieb 
J G. Fichte damals, »weil das Ewige 
sie begeistert«, und so siegt immer und 
notwendig diese Begeisterung über den 
der nicht begeistert Ist. — Wenn ein 
Volk, die Notwendigkeit des Krieges 
erkennend, seine höchsten Güter und Ir 
kühner Selbstaufopferung sein Leben 
daransetzt, um dem Führer die Treue 
7.U halten, 90 wird es gewiß Ober Völ­
ker siegen, die nur von Gewinnsucht 
nnd Ruhmbegier geleitet werden.« 

• 

Wieviel Zeugnlss« gleicher Treue ent­
hält die Geschichte der Deutschen in 
der Zeit der Einigungskriege, de« Welt­
krieges und des Ringens um das Dritte 
Reich! Immer lebte diese Treue zum 
Führer im Herzen, die sich weder durch 
schwere Opfer und Nachteile, noch 
durch Gewinn und Vorteile leiten lle 
(^en. Bismarck, selbst einer der großen 
f^ührer, zugleich der gewaltige, getreue 
Gefolgsmann seines Königs, schreib! 
einmnl: »Ich habe nie in meinem Leben 
luf Dank Anspruch gemacht, ich habe 
ihn auch nie erwartet ich habe ihn 
iTuch nicht verdient, denn Ich habe nie 
mals um Dank gehandelt, sondern habe 
einfach meine Schuldigkeit getan, nie-
'nand zuliebe, nichts welter. Und wer 
seine Pflicht tut, ist ein getreuer Knecht, 
habe aber keinen Ansprach auf Dank 

Der Geist der Ahnen ist heute viel­
leicht in höchstem Maße in unserem 
Volk lebendig und wann hätte sich 

deutiichei aii in diesem g«w4ltigsteu 
Krieg aller Zelten gey.sigt, daß dl« 
Treue und der Weg eines Volkes der 
Weg des Führen ist? Wir führen die­
sen Krieg nicht als Werkzeug «iner 
Grupp« von Menschen, nicht im Inter­
esse einer Dynastie, nicht für dl« Si­
cherung einer vergangenen Lebensform, 
sondern für unsere eigene Zukunft, für 
unser Leben und seine Sicherung In deu 
kommenden Jahrhunderten Im Ange­
sicht. dieser ewigen Treue des Volkes 
zum Führer sollen cRe Worte von A^ie« 
Miegel Gelöbnis seiin: 

»Laß In deine Hand, 
Führer, uns vor aller Welt bekennen: 
Dn nnd wir, nie mehr zu trennen, 
stehen ein für unser deutsches LendU 

Darin rundet slrh der Kreis, vollendet 
sich unsere Haltung in dieser härtesten 
Probezelt des deutschen Volkes um sei­
nen Bestand: wir glauben an den Füh­
rer und handeln aus diesem Glauben. 
Zum ersten Male in der deutschen Ge­
schichte stehen ein großer Führer und 
ein großes Volk zusammen: wir werden 
uns dieser erhabensten und größten 
Prüfung der Geschichte würdig erwei­
sen. vO^ir glnnben nnd kämpfen Gelelt 
auf diesem Wege des Glaubens nnd des 
Kampfe» sind uns die Worte Gerhard 
Schiimnnns; 

Herrgott, mit Worten sind wir karg. 
Hör' gnädig unser Beton nun. 
Mach uns die Seelen hart und stark.. 
Das andre woll'n wir selber tun. 

Rehüt den Führer und das Land. 
Die Kinder laß in Frieden ruhn. 
Wir geben sie in doine Hand 
Das andre weil n wir selber tun. 
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r&hncn heraus! 
Ppr  Re tChsmin is te r  fü r  Volk taufk la  

rnu>4  und  Pr rpaganda  fo rder t  d ie  Be  
Nuike .un^  auf ,  au»  Anlaß  des  Gebur t s  
t  g«s  des  Fühie rs  am 20 .  Apr i l  ih r t  
Kjuser  und  Wohnungen  b i s  Sonnenun  
t f . rgang  zu  bef iagyen .  

/ bscl ieHs'e'cr in Rann 
Vor  z \ve<e inhd1h  Monaten  übernahm 

Pn .  Wal le r  Aschenbach  den  Aufbau  und  
d ie  Führung  der  Or t sgruppe  Rann .  Die  
Or l sg iuppe  s teh t  heu le  bere i t s  und  um-
f(°ß t  d re i  Ze i len  mi t  insgesamt  22  Blök-
kf -n .  Die  Anforderungen ,  d»e  von  e iner  
Oi t sqruppe  geforder t  wt rden ,  konnten  in  
fo lge  de r  in tens iven  Arbe i t  des  Or t s -
g ruppenfüh ie r s  be re i t s  nach  kurzer  Ze i l  
r r f i i i i t  werden .  Pg  Wal te r  Aschenbach  
n ' i i t t t e  nun  d ie  Or t sq iuppenführung  n ie ­
der legen ,  da  e r  zur  Wehrmacht  e inge­
zogen  wurde .  Zu  se inem Absch ied  war  
( l -^ r  ganze  Or t sgruppens tab  e r sch ienen .  
Kdinerad  Wal te r  Kresse  widmete  dem 
S 'ho idenden  Wor te  des  Dankes  fü r  se i -
P"  a i i lopfe rnde  Arbe i t .  Er  wies  beson-
d iTs  auf  d ie  Kdmeradschaf t  h in ,  d ie  s i ch  
in  de r  kurzen  Ze i t  de r  Zusammenarbe i t  
rp twicke l t  ha t t e  und  versprach ,  d iese  
Kameradsrh"  f t  f l i i fh  we i te r  auf rech tzu-
b  »I ten  i ' nd  d  i s  begonnene  Werk  so  wei ­
t e r  zu  lühren .  

D'e '5!?'cbcn Fronten 
\ o n  d e r  D e u f s r h e n  J n g e n d  in Petlau 

R(M dem großen  Diens tappc l l  de r  
Dei i i schrn  Jugend  in  F ' e t t au ,  an  dem 
a l le  Jugendl i ih re t  und  Jugendführe r in -
non  der  S tandor te  des  Pe t tauer  Bannes  
zuge ' j en  wa-cn ,  sp rach  auch  der  Kre i s  
fuh ie r  und  Landra t  Pg .  Bauer .  Er  sch i !  
d r r t e  den  Jungen  und  Mäde ln  den  
Kampf  de r  Jugend  zur  Sys temze i t  und  
nk lor te  ihnen ,  d ih  d ie  Fron ten  auch  
h 'Mi ;c  d iese  i i en  s ind  wie  damals .  Au?  
( I  Ml  bes ten  Kümpforn  der  damal igen  Ju-
( | i ' nd  wurden  d ie  hes len  So lda ten  des  
f - . ih rc r s ,  ( Innn s ie  Iui Ikmi  ge rade  aus  je  
neu  Jahren  dese ; i  unbändigen  Glau  
hiMt  i in  dos  Vf ' i r s  Sendung  und  des  
Rouhrs  Her - ' l i r l iMoi l  mi lbekomi i ien ,  de r  
d ie  He 'zen  s la ld l  und  d ie  Geis te#  här ­
t e t  Zum Glanhon  von  damals  t r i t i  
h ru te  das  Wissen  um d ie  GröRe  und  
e inmal ige  .Sch icksaü ia l i igke i l  de r  S tunde  
Eine  anschau l iche  l ) l>ers i (h t  über  d ie  
geopol i t i s r l i e  Loge  des  Re iches  a l s  be  
ru fener  Unte r  de r  Trad i t ion  unseres  
Kon ' inen t s  und  Besrh i i t - ' e r  des  Abend  
! f " ides  bes rh l f ) [ J  l i i e  Dar legungen  de«  
Kre i s lühre rs .  

Der Moza't Chor 'n Pettau 
D e  juyendhi  hen  Gi lb te ,  d ie  auf  ih re r  

r  durch  das  Unte r land  auch  Pe t tau  
I  - lu th tcn ,  vsu i ik -n  im Narnrn  de r  Deut -
i  / .  Jugend  l ' c t t cu i s  von  Bannführe r  
1  I i  he rz l i chs t  wi l lkc jmmrn  gehe ißen .  
I  e  1  c» . . auer  hc  t i cn  no th  den  Chor  der  
\  .» . ! .o r  Sduge iknaben  in  Er innerung  und  
\  t e ten  mi t  Ungeduld  auf  den  Mozar t -
C Ol .  D ie  Erwar tungen  wurden  wei t  
i . i ) e i t io f ten .  Die  jungen  Gas te  bewiesen  
P i l l  ih rem Schwung und  ih ie r  L iebe  zu  
deu t schem Gesang  und  zu  deu t scher  Mu-
b .k ,  daß  s ie  g ro / ie  Könner  s ind  und  ih -
r i  n  gu ten  Hui  vo l lauf  ve rd ienen  Der  
V u ru ie rbare  Abend  wi rd  a l l en  Volksge­
nossen  no(h  lange  in  Er innerung  b le i -
I n  N 'ebs t  schonen  Liedern  gab  es  e in  
f röh l iches  Mus i / . i e ien  in  g iu l i t e r  Vol l ­
endung  und  Volks län / . e .  Die  Pe t tauer  
J 'Kie i id  b rach te  i l . r en  Dank  durch  e ine  
f 'u l l e  von  F tüh l ings l ) iumen  und  ieuch-
te i id i ' u  Äpfe ln  zum Ausdruck .  

Der Nachwuqhs der Partei 
Feierstunde im FcstMUÜ dtr Mariwrgtr Burg 

Im ganzen Reichsgebiet fand Sonntag, 
den 18. Aprtl, die feierliche Aufnahme 
des Jahrganges 1925 in die NSDAP statt. 
So wurden auch in den Räumen der 
Marburger Burg zum ersten Male in ei­
ner Feierstunde 49 Jungen und Mädel in 
die Ortsgruppe Untersteiermark der 
NSDAP aufgenommen 

Rütte, zu den Jungen Parteigenots«n. Er 
gab in knappen Worten «ineo Abrifl der 
Geschichte der nationaltozialittischen 
Bewegung und leitete daraus die Ver­
pflichtungen, die den Parteigenossen 
auferlegt sind. Es sei unbedingt notwen­
dig, führte er aus, dafi dl« Parteigenoi-
sen eine Auslese der Besten seien und 

KI V j k# ij j c-u j zu jeder Zeit Vorbild für die Obrigen 
N.ch der Meldung .n den Fuhrer der Volksgenossen sind. In d<c Partei sei 

Deutschen Jugend im Steirischen Hoi-
matbund, Bannführer Schilcher, erklang 
Musik, gespielt vom Streichguartett des 
Marburger Stadttheaters. Worte des 
Führers und das Lied »Wir tragen das 
Vaterland» folgten und nun verabschie­
dete der Bundesjugendführer die Jungen 
und Mädel. 

AnschlieRend sprach der Ortsgruppen­
leiter der Ortsgruppe Untersteierm.irk 
der NSDAP, Gaupersonalamtsleiter 

auch kein Platz für MitlAufer, sondern 
nur der kann ihr angehören, der auch 
bereit ist, sich restlos bis zum letzten 
für sie einzusetzen. Es geht hier nicht 
um Verdienst, sondern um Dienst und 
Leistung. Wer heute nicht an den Fron­
ten steht, der muß in der Heimat uner­
müdlich arbeiten. Das Recht Zeitgenosse 
Adolf Hitlers, des größten fller Deut­
schen, zu sein und an seinem Werk mit­
zuhelfen. ist ein Recht, um das uns 

Jahrhunderte noch beneiden werden. 
Zum Schluß verlas der Gauamtsleiter 
die Forderungen, die der Führer an die 
Parteigenossen stellt und im Jahre 1927 
schriftlich niedergelegt hat. Hierauf leg­
ten die Jungen und Mädel das Treuege­
löbnis ab und äer Ortsgruppenleiter ver­
pflichtete jeden einzelnen mit Hand­
schlag. 

Leise erklang die Melodie des 
Deutschlandliedes, während den Jungen 
und MSdel das Parteiabzeichen auf die 
Brust geheftet wurde und ihnen Partei­
ausweis und ein Gedenkband ausgehän­
digt wurden. Der alte Kampfruf der Be­
wegung im Gedenken an den Führer be­
schloß die Feierstunde. Der feierlichen 
Aufnahme in die NSDAP wohnte ein 
kleiner Kreis von Gästen, unter ihnen 
auch Oberbürgermeister Knaus, bei. 

Die Hakenkreuzfahne über Peffau 
Der 20. April vor fünf Jahren 

Allen  i s t  noch  d ie  f reud ige  Er regung  
gegenwär t ig ,  d ie  de r  Ansch luß  der  Os t  
mark  an  das  Reich  im Jahre  I9 'W hc  
a l l en  Deutschen  jense i t s  de r  Gren /o  
aus lös te  Der  Bauer  auf  se inem Hof ,  ck"  
Winzer  auf  dem fe rns ten  Kol lose r  Hü  
ge l ,  de i  Arbe i te r  in  de r  Fabr ik  de  
Handwerker  und  Bürger  in  de r  S tad l  
•>ie  a l l e  kann ten  in  d iesen  Tagen  nu  
in  Gespräch ,  nur  d ie  e ine  Frage :  Wanr -

' commt  Hi t l e r  auch  zu  uns?  Die  d- ima  
l igen  Machthaber  g laub ten  d 'ose i  S l in i  
munq  durch  e rhöh ten  Druck  durch  Vor  
v ie l fachung  ih re r  Quä le re ien ,  Vnis ta i  
kung  der  Boykot the tze  und  derg le ichp  
4e r r  werden  zu  können ,  dorh  wäre*  
d ie  d iese  Mal inc ihmen  s ich t l i rhe r  Ai i '  
d ruck  ih re r  Angs t  und  Ra t los igke i t ,  s -
l aß  s i e  nur  das  GcHien 'c i l  bewi rk ten  

Daß  d ie  Jugend  dos  Unte i l andes  i f  
'O  e r reg te r  Ze i t  n i f  I i t  s t* l l  b  
konnte ,  war  nur  zu  ben-e i f luh  D 

ben teuer l i rhs ten  P läne ,  wie  s 'o  nu  
ech te  Jungen  ausdenken  könn- 'n  wi r  
l en  e rwogen  und  wieder  ve rworfen  
lu r  das  e twas  geschehen  mußte  s tan ' "  
f es t .  Des  Führe rs  Gebur t s tag ,  de r  i r  
' l i e sem Jahr  im bennc l i l )< i r tpn  Osfp '  
e ich  besonders  fes t l i ch  hpf | : i t iqen  wo '  
l en  so l l t e ,  rück te  immer  nf ther .  dadu ' f l -
man  auch  h ie r  n ich t  /u r - i i rk - s t r ' hnn  0=1= 
Deutsch tum der  a l t en  Drr ius fnd l  so i l l c  
' au t  und  wei th in  auch  übnr  d ie  nahen  
Grenzen  bemerkbar ,  dokumenl io r l  wer ­
den .  Und  so  wurden  an  j " i i em 20  Apr i l  
19 .18  schon  um 4  Uhr  f rüh  nr»rh  ehe  
•nan  in  de r  Os 'mark  zu  den  g ioße"  
Oankesfe ie rn  fü r  den  Puhre r  zu  rüs ten  
' l egann ,  d ' e  Pe t tauer  Hf i r r i e r  durch  lau  
e s  Getöse  aus  dem Schla f  ge r i s sen  Mi l  

m Vom s tüd l l ' - f i i en  Autohus  t ibe r iah-
rcn .  A. i i  bonut iu j iü jenc l  um 22  Uhi  wurde  
- im Fr iedr ich  Ludwig-Jühn-P la tz  in  .Mar  
bürg  der  37  Jc ih iu  a ! t e  Park^ t t i sch ie r  
F .  d i i / ,  Purgay  aus  d" i  Bcrggasse  von  
e 'ne ;n  s t  lü t  s ihen  Autobus ,  de r  aus  der  
inpf  ns i t i r  t  i ib^ i  o  e  Brücke  kam,  l ihc r -
fnhren .  Furgay ,  aus  der  Jose fs t ra f le  kom 
mond,  wol l t e  di ' n  Phuz uberqueren  Der  
Lenker  des  schwe er i  Kr ' i f twagens ,  de r  
den  Mi inn  w ih i  e rb l i rk ie .  bog  im le tz ten  
A 'Ujenbück  :n : l  gan^c  Kraf t  nach  l inks  
aus ,  doch  war  es  bere i t s  zu  spä t  Purgay  
b l i eb  mi t  ze r schmet te r lcn i  Kopl  au l  de r  
S te l l e  to t  l i ec jen .  

m Verunglück t .  De i  4 ' . I i ahr ige  T i sch  
1er  des  l l e  ch^buhnnü- ibcs . ' ^e i  u i igswer  kp>> 
Adol f  SchewedPi  aus  de i  S to rn igasse  20  
in  Brunndor t  s lü i / t e  in  S t .  Mar t in  au l  
c  e r  sand igen  S t raße  so  unglück l ich  vom 
Fahr rad ,  daß  e r  schwere  Koptver le t ­
zungen  e r l i t t .  — Emen Fahr rads t i i r z  e r ­
l i t t  auch  der  Sb jahr ige  t i e s i t ze r  Bar tho­
lomaus  Hos te  aus  Lapr iach .  de r  s ich  
Ver le tzungen  am l inken  Sc l iu l t e rgn lenk  
zuzog .  — Brandwunden  e r l i t t  be im Heu-
e r löschen  der  23 jähr ige  Schmied  Kar l  
Sa t t l e r  aus  Hohenmaut i ' n ;  be i  de rse lben  
Loschak t ion  e r l i t t  de i  31  j ähr ige  Dreher  
A 'o ' s  Kes t inger  t ius  Hi fengau ,  Gemeinde  
Kaplenberg ,  e ine  schwere  Ver le tzung .  — 
D 'e  Vening lück ten  wurden  vom Deut -
s -^hpn  Rot"n  Kreu '  ins  Marburyer  Kran­
kenhaus  uber iühr t .  

s'Nullerl" in 
Großer Erfolg der hei 

Pes t  in  a l l en  Ür l sg iu ( )pen  bes tehen  
bere i t s  L .ebhaberbühi icn  des  Volksku l -
tu rwerkes  im S te i r i schen  Heimatbund .  
Aus  he  mischen  Kräf ten  zusammenge-
s le l l t ,  b ie ten  s ie  de r  un te r s te i r i schen  
Bevölkerung  in  »egehnaf^ igen  Abs tänden  
f rc ih l i che  S tunden  der  En tspannung  und  
des  Frohs inns ,  Es  b rauch t  daher  n ich t  
besonders  he rvorgehoben  zu  werden ,  
daß  s ich  d iese  Verans ta l tungen  e ines  
überaus  regen  Besuches  e r f reuqn .  Die  
R iu ine  s ind  s te t s  über fü l l t  und  es  
her r sch t  den  ganzen  Abend  h indurch  
e ine  wi rk l i ch  herz l i che  S t immung.  Ja ,  
e s  ze ig t  s i ch  d  ibe i  f as t  immer  d ie  Not ­
wendigke i t ,  d ie  Vors te l lung  auch  an  
Nachmi t tagen  durchzu tühren ,  um a l len  
Vülk^genobS ' i ' n  d ie  Gelegenhe i t  zu  ge ­
ben ,  ih re  nSr  hausp ie le r*  zu  schon  u  id  
i l in^n  tü r  d^e  Unte rha l tung  mi t  he rz l i ­
chem Bei fa l l  zu  danken .  

Das  e r s te  Auf t re ten  e iner  L iebhaber -
b i ihne  i s t  d  he r  na tü r l i ch  in  j eder  Or t s -
g ruppe  e in  Ere ign i s .  Schon  wochenlang  

Vo'k"tuni'^ka-"Df n"t 
Die ruhegeha l l fäh ige  Diens tze i t  de r  

Volksdeu tschen  Umsied le r  

Durch  e ine  gemeinsame Duichf i ih -
rungsve iordnung  des  Re ichs innenrn in i -
s t e r s  und  des  Re ichs f inau /min i s te r s  ^ i i i rn  
deu t schen  Beamtengeso tz  wi rd  d ie  ruhe­
geha l t s fäh ige  Diens tze i t  de r  dc^u tsche i i  
Umsied le r  ge rege l t ,  d ie  in  e in  deu t sches  
Beamtenve i  hä l tn i s  be rufen  s ind .  Als  
ruhegeha l t s fäh ig  wi rd  auch  d ie  vor  de :  
Ernennung  nach  Vol lendung  des  2^ .  Le­
bens jahres  l i egende  Ze i t  be rücks ich t ig t ,  
während  der  der  Be l re f fc t ide  in  se inem 
Herkunf t s land  in  e inem of fen l l i chen  
Diens tverhä l tn i s  ges tanden  ha t ,  sowie  
d ie  Zwischenze i t  b i s  zur  Ernennung  z \ im 
r ' eu t schen  Beamten ,  f e rner  d ie  Ze i t ,  d ie  
e r  wegen  se iner  Be tä t igung  für  d ie  In ­
t e ressen  de r  deu t schen  Volk . sgruppsn  in  
de r  Verbannung ,  in  e ine r  S t ra f . ins ta l t  
cHler  e 'nem Anha l te lager  zugebrach t  ha t  
sowie  d ie  Ze i t ,  während  der  e r  in  se i ­
nem Herkunf t s land  Wehrd iens t  abge le i ­
s t e t  ha t .  Ferner  kann  d ie  Ze i t  be rück­
s ich t ig t  werden ,  wahrend  der  e in  vo lVs-
f 'pu t scher  Umsied le r  s i ch  nach  Vol len  
dunq  d"s  27 .  Lebens jahres  besondere  
Verd iens te  um d ie  deu t sche  Volk-^g iuppr  
Tworben  ha t .  

m.  Anf ragen  wegen  e rmorde te r  Volks ­
deu tscher .  Der  Re ichsmin is te r  g i l i t  be ­
kann t ,  daß  d ie  Z '^n t ra le  lü r  d ie  GräWpr  
der  e rmorde ten  Volk . sdeu tschon  in  den  
'> inneg ' ' eder tpn  Os tgob 'e ten  ih re  T. i t i c ) -
ke i t  e 'ng^s te 'M ha t .  Anf ragen  wegen  e r  
morde te r  Volksdfn i t scher  s ind  könf t ' "  
^n  den  Rr^ ich- i s ta t thn l le r  im War thegau  
Po<ten .  Pe l ix -Dahn-Pla tz  17 ,  zu  r i ch ten  

m.  TodesfJ i l l e .  Auf  t r ag i sche  Weise  
ve iung lück te  in  Marburg  der  84 jähr ige  
Al te r s ren tner  l l e rmann  Lengauer  aus  der  
Parks t raße  4 ;  f e rner  ve rsch ieden  in  de r  
Preg lgasse  12  der  5 ,3 jähr ige  Gerne  nde-
a rbe i te r  Erns t  P lan inz j  in  de r  Bee tho-
vens t raße  S  der  Lehre r  de r  Fors t schu le  
Josef Wodopiwetz GOjdhrig; in dei Lm-

Windischgraz 
mischen T.iebhaberbühne 

wird  lü t  d iesen  großen  Tag  gear l i e i t e t  
und  a l l es  gewissenhaf t  vorbere i t e t ,  da ­
mi t  de r  Er fo lg  auch  n ich t  ausb le ib t .  Am 
Samstag ,  den  17 .  Apr i l  ha t t e  auch  d ie  
Or t sgruppe  Windischgraz  Gelegenhe i t ,  
ih re  L iebhabe ibühne  zum ers ten  Male  
zu  sehen .  Zu i  Auf führung  kam das  
Volkss tück  »s 'Nul le r l  < von  Ki i r l  Morre .  
Das  S t i i ck  a l l e in  b ie te t  den  Dars te l l e rn  
in  genügendem Masse  d ie  Mögl ichke i t ,  
ih r  Können  und  Lus t  und  Liebe  zum 
Thea te r sp ie len  zu  ze i t j en .  Die  un te r  de r  
Sp ie l l e i tung  Toni  Af r i t sch  gebrach te  
Vors te l lung ,  be i  de r  auch  der  Bürger -
mr ' i s t e r  und  zwei  O r t s g r u ) ipen t i ih re r  ne­
ben  v ie len  anderen  »Bekannten«  auf t ra ­
ten ,  bege i s te r te  d ie  Windischnrazer ,  d ie  
mi t  n iemmerrnüdem Bei f i i l l  fü i  d ie  lu ­
s t igen  SUindnn  dank ten  Di"  S te i re rüf -
der  und  e in  Grazer  Gas t  a l s  Z i the rsp ie le r  
mußten  s ich  zu  Draufnabop  bequemen 
Die  Auf füh lung  wurde  am Sonnlag  a l s  
Ndchmi t taysvo t  Stel lung wicdcrhoU.  

:>rstauniicher Genauigkeit hatten un­
sere Buben — alle gleichzeitig Petarden 
:<nt/ündet und aus den Fenstern ihrer 
Wohnungen geworfen. Etes gab ein 
Prasseln und Geknatter in den Straßen 
und Gäßchen, daß einem Hören und 
-^ehen vergehen konnte. 

Einer von den Jungen hatte sich was 
)e«onderes ausgedacht; Um Mitternacht 
Drstieg er zusammen mit einem mutigen 
viädel den Stadtturm und brachte es 
prtig, ungesehen eine 8 Meter lange 
lakonkreuzfahne zu hissen. Da wehte 
ie dann als stolzes Symbol für das 
'outschtum des Landes in den sonnigen 
"rühlingsmorgen zum lähmenden Schrek-
ken der Hüter der Ordnung, denen es 
•^rst spät gelang, die Fahne zu entfer­
nen, da die »Täter« die Leitern In den 
.berston Teil des Turmes versteckt hat-
-»n, Ernst Wersel und Hilde Hutter 
önnen für sich den Ruhm in Anspruch 
ehmen, die erste Hakenkreuzfahne in 
ettrn gehißt zu haben. 
Das Nachspiel war allerdings weni-

er schön. Man hatte einen Teil der 
Missetäter« bald erkannt, verhaftet' 

ind nach Laibach verschleppt. Gefäng-
isstrafen und Ausschluß aus allen 

"rhulen des Staates waren die Polgen. 
Wie e rns t  es aber damalt den Buben 

V' ar mit ihrer Begeisterung für den 
Führer, das zeigten sie wenige Jahre 
später, als sie sich freiwillig einreihten 
in das siegreiche Millionenheer Groß-
drutschlards. Einer von ihnen, die da­
mals an dem fröhlichen Streich betei-
'igt waren, Rudolf MoHtor, hat seine 

reue zu Führer und Reich mit dem 
Heldentod besiegelt. 

thergasse 7 das Weberstöchterchen Ger­
trud Spalir; in der Magdalenagaase 19 
die 84jährige Private Maria Nowak geb. 
Wokatschi in der Theodor-Kömer-Gawe 
43 der 63jährige Lokomotivführer i, R. 
Karl Donik; ferner der 48jährige Werk­
schutzmann Jakob Dolinschek aus der 
MeUingerstraße 57, und die 79jShrige 
Hausfrau Agnes Berger aus der Lemba-
cherstraße 12. 

m. Gemeinschaftsabend des MSdcIwer-
kes in Rohitsch-Sauerbninn. Am Freitag 
land im Ortsgrupponheim der Ortsgruppe 
Rohitsch-Sauerbrunn ein Abschlußabend 
der Arbeitsgemeinschaft Kochen de« Mä­
delwerkes der Deutschen Jugend im 
Steirischen Heimatbund statt, zu dem 
sich auch die Führerin der Mädel in der 
Dealschen Jugend, Traute Lorinser, so­
wie Gäste der Bannführung Cilli einge­
funden hatten. Auch die Eltern der Mä­
del, die am Kochkurs teilgenommen hat­
ten, waren erschieoeji. 

m. Grazer Studeal ui Köthelstein 
iüdllch vurunglOckt. Der aus Woifsberg 
stammende Grazer Student Walter Fais 
itürzte am Sonntagnachmittag beim 
Aufstieg vom Lorenzoni - Kamin am 
'^.öthelstein hundert Meter tief ab und 

Short und lurnen 
: ilanüball In Raun. Sonntag nachmit-

ag fand in Rann ein Spiel der Hand-
jdiimüiälerschaft des Fähnleins 1 Rann 
tdtt. Das Spiel zwischen Fanfarenzug 

iiid Jungzug I endete unentschieden 
;5. 

; Aus der Deutschen Jagend. Mitt-
x^och abends ab 18 Uhr Pflichtübungs-
.piel für alle Fußballspieler. Der Ab-
liilungsleiter. 

; Denlsch-italienlscher Leichtathletik­
kampf. Am 20. April kommt es in Genua 
zu einem deutsch-italienischen Le'cht-
athletiktreffen, das auf beiden Seiten 
von Angehörigen der Wehrmacht he-
•^tritten wird. Die Italiener können dabei 
so gute Kräfte wie die Meister Beviagua, 
l.anzi und Vitale ins Treffen führen. 

; An den Osterfelertagen, und zwar 
iim Karfreitag und Ostermontag, treten 
im Berliner Sportpalast die Eislfiufer 
noch einmal in Erscheinung. 

; Die Deutschen Krlfg«meisterschaften 
!m Gerätturnen der Männer sollen am 
30. Mai in Passau zur Abwicklung kom­
men. 

; In Braunschwelg gelangen so wie in 
ck-n letzten Jahren auch in diesem Som­
mer die Deutschen Kriegsmelsterschnf-
ten im Tennis zur Durchführung, und 
zwar vom 4. bis 8. August. 

Fliegorgeneral führt Agramer Con-
rordia. Der kroatische Fußballmeister 
Concordia Agram wird Jetzt von Gene­
ral Kren, Kommandant der kroatischen 
' uftwatfe geführt. 

In der ungarischen Puflhallmelster-
rhaff wurde der Spitzenreiter Csepel 

/om Tcbellenzweiten Großwardein mit 
1:3 geschagen. Die übrigen Ergebnisse; 
f^erencvaros—rVasas 2:3, Törekves —Kis-
nest 0:3. Haladas—Dimavag 1:1, Klau-
ciibiirg—Salgotarjan 3:1, Neusatr—U)-

pesl 0:1, Szeged—Szolnok 4:3, Elckro 
mos Gamma 1:1. 

war sofort tot. Er gehörte zu einer 
Gruppe von Kletterern der Jungmann­
schaft des Alpenvereins, Zweigstelle 
Graz, die den Lorenzoni-Kamin durch­
kletterte und hierauf das Seil ablegte. 
Oberhalb des Aufstiegs befanden sich 
noch einige Schroffen, die dem Verün-
glOckten zum Verhängnis wurden. 

m. Vom Cillier Minnergesangverein. 
Aus Anlaß des Geburtstages de« Füh­
rers entfällt heute die Gesangprol>e. Die 
nächste Probe findet Dienstag, den 27. 
April statt. 

m. Abgabe von beschädigtem Schuh­
werk. Bei der Herstellung von Schuhen 
aller Art fallen auch beschädigte und 
fehlerhafte Schuhe an. Ihre Zahl ist 
nicht sehr groß, jedoch bedarf ihre Ab­
gabe einer genauen Regelung. Das be­
schädigte Schuhwerk wird als »Z«-Ware 
bezeichnet. Durch ein Rundschreiben 
der Gemeinschaft Schuhe über die Ab­
gabe von beschädigtem Schuhwerk ist 
mit Wirkung vom 12. April ab eine Be­
wertung der beschädigten und fehler­
haften Schuhe für die Abgabe an den 
Verbraucher und für den Bezug durch 
den Schuhhändler erfolgt. Der Schuhher­
steller muß die »Z«-Ware mit einem 
Preisnachlaß von 30 •. H. gegenüber 
dem Preis der fehlerfreien Ware abge­
ben. Der Schuhhändler kann die »Z«-
Ware gegen Bezugschein der jeweils 
niedrigeren Schuhgruppe kaufen. Die« 
gilt auch für die Abgabe an den Ver­
braucher. Danach darf »Z«-Ware der 
Gruppen Männer- und Frauenschuhe aus 
Leder gegen den Bezugschein II statt 
Bezugschein I abgegeben werden, »Z«-
Ware der Gruppe Kinderschuhe aus Le­
der gegen Abtrennung der Kontrollab­
schnitte 1 und 2 der vierten Kleinkin­
derkarte, des Kontrollabschnittes 5 der 

Blick nach Südosten 
o. Volksdeutsche beim Ministerpräsi­

dent Kailay. Der ungohsch« Minister­
präsident empfing die Volksdeutschen 
Reichstagsmitglieder in seinem Amte. 
Die Siieben Reichstagsabgeordneten und 
vier Oberhausmitglieder erschienen im 
Auftrag des VolksgruppenJührers untei 
Führung des Abgeordneten Franz Hamm 
und trugen dem Mmisterpräsidenten 
mehrere Anliegen vor. 

o. Weitere Todesurteile In Agram voll­
streckt. Das Agramer Standgericht ver­
urteilte sieben Personen zum Tode we­
gen kommunistischer Propaganda, An­
schaffung von Ausrüstungsgegenstämlen 
und Arzneien für Banden und Förderung 
von kommunistischen Agitatoren. Es 
handelte sich um sechs Männer und eine 
Frau. 

o. Unermfldlicher Vorkämpfer des 
Deutschtums in der Batschka. Kürzlich 
feierte Jakob Krämer, einer der uner­
müdlichsten Vorkämpfer des Deutsch­
tums in der Batschka, seinen 50. Ge­
burtstag. Nach dem Weltkrieg hat Krä­
mer mit Feuereifer am Aufbau des wie­
dererwachenden Deutschtums in der 
Batschka und im Banat mitgearbeitet. 
Er wurde der erste veremtwortliche 
Schriftleiter des »Deutschen Volksblat­
tes« in Neusatz und ist auch einer der 
Mitbegründer de« Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbundes. Am 1. Oktober 1942 wurde 
Krämer in Anerkennung seiner Verdien­
ste zum Hauptschriftleiter des »Deut­
schen Volksblattes« bestimmt. 
, o Bulgarische Krlegsachleber hinge­
richtet. Am Freitag früh wurden in So­
fia die ersten drei Kriegsschieber, die 
vor dreieinhalb Monaten zum Tode ver­
urteilt wurden, gehängt. 

Wir hören im Rundfunk 
DImitsI, M. April 

KcichaMBdari I—B.M: Morfeniinfn d«r J«-
aoa Braua«. 12.39—12 45i Dar Barichl nr 

Laga. 15.W—Ht Soliittnmaik HarMaaa U«-

let. 16—17: Voa Wagnar bia Richard StraaB. 

17.15—18! VoIkftOmticka Unterhaltnnl. 18—I8.3ü! 

Kiaipiariacbc Jafendlltdar, 18.30—19! Dar Ztit-

iplcgal. If.lS—If.JOi Frontbarjehta W.4$—20: Haat 

Frilucka apricht. 20.20—22; GroB« Ualarbaltiiii|i-

tandnng «Lieblinge vm A—Z«, 22.30—24: «Rund 

tt« die Liebe« (Tlaieriecbc Mtitlk der Gegen­

wart). 

D—lachlai<«a«daci 17.19—18.38: Maaart, Baetko-

vea, Liatt. Abandaendunga« aieba RaichaprograaB. 

Mädchen im 4. Lebensjahr auch gegen 
den Kontrollabschnitt 6 ihrer Kleider­
karte. »Z«-Ware der Gruppen leichte« 
Sommerschuhwerk, Haus- und Turn­
schuhe darf gegen den Kontrollabschnitt 
6 der Kinderkleiderkarte abgegeben 
werden. Die Abgabe auf den Abschnitt 2 
der Kleinkinderkarte und auf den Ab­
schnitt 6 der Kinderkleiderkarte darf 
jedoch erst nach dem Aufruf dieser Ab-

Kinderkleiderkarte und bei Knaben und schnitte erfolgen. 

Wirtschaft ' 

Reisfelder im Südosten Europas 
Lückenloser Kampf um die Nahrungsfreiheit Europas 

Politik und Wissenschaft sind sich dar­
über einig, daß Europa seine Nahruogs-
üeiheit crrin|(en kann. Es bedarf dazu 
der Bebauung aller Kulturb&den und der 
planmäßigen Bewirtschaftung. Der Krieg, 
der uns die Dringlichkeit der Autgabe vor 
Augen führt, bereitet cugleich aw Ver-
wi^Iichung einige Schwierigkeiten und 
zwar durch den Mangel an Landarbeitern 
und Landmaschinen. Europas Speisekarte 
wird dennoch eines Tages nicht nur men­
genmäßig ausreichend, sonders auch bunt 
in der Zusammenstellung sein. ^Ibst 
Reis wird auf unserem Kontinent mit Er­
folg angebaut. 

China, Indien und Japan sind die gro­
ßen Reisbaul&nder der erde. Japan mit-
zuncnnen, heißt schon, der Legende ent­
gegentreten, wonach Reis nur in tropi­
schen Gebieten tfedeiht. Nichts wire irri­
ger als diese Vermutung, denn ee gibt 
zahlreiche Reisarten, die auch in subtro­
pischen bis gemäBi^en Zonen mit Erfolg 
angebaut werden. Drei Faktoren lassen 
den Reis reifen! Warme, Wasser und Ar­
beitskraft. Manche Reisarten gedeihen 
schon bei zwei Monaten kräftiger Wärme, 
und das bedeutet, daß Südeuropa zum 
Anbau geeignet ist. In Italien wird ein 
Reis angepflanzt, der die höchsten Hek-
tarerträ{{e in der Welt bringt, Beweis ge­
nug, daß in Europa mehr Reisfelder grü­
nen könnten, als bisher für möglich ge­
halten wurde. 

Für den Südosten ist der Reis eine Kör­
nerfrucht, die sich erst allmählich aus­
breitet, aber gerade dort findet sich zur 
Wirme und zum Wasser auch eine bisher 
nicht voll ({enutzte bäuerliche Arbeits­
kraft. Der Bauer des Donauraumes hat 
im allfiemeinen keinen großen Besitz. Nir­
gends herrscht so das Zwergbauerntum 
vor wie im Südosten, infolgedessen er­
gibt sich in den Landbezirl(en ein Bevöl­
kerungsdruck, da die industriellen Werke 
aus Mangel an Rohstoffen — der Balkan­
raum i»t relativ kohlenarm — zu spärlich 
sind, um die überschüssigen Arbeitskräfte 
aufzusaugen. Ein Ausweg ist der Anbau 
von Nahrungs- oder Industriepflanzen, die 
viel Arbeit erfordern und dementspre­
chend beachtliche Hektarerträge geben 
sowie bessere Erlöse bieten. Der Reis ist 
es, der von allen Körnerfrüchten die 
höchsten Hektarerträge bringt, aber auch 
außer besonderer Bewässerung viel Pflege 
erfordert. 

Bis jetzt ist noch nicht genügend er­
kannt, daß für den agrarischen Südosten, 
wie auch für andere Länder Südeur^as 
aus den geschilderten Gründen der Reis 
als die wertvollste Körnerfrucht zu gelten 
hat. Gelinjit es zudem, an italienische 
Erfolge anknüpfend, durch systematische 
Forschung Rcisarlen mit noch höheren 
Hektarerträijen zu entwickeln, so könn­
ten auf verhältnismäßig geringen Räu­
men schon erhebliche Mengen geerntet 
werden. In Bulgarien, wo die Förderung 
der Kleinbauern den wichtiiJsten T*il 
nicht nur der Agrar-, sondern, auch der 

Wirtschaftspolitik, ja achlcchthio dtr In­
nenpolitik darstellt, bat Ban in des letx-
tes Jahres die Bedeutung des Reise« er­
kannt. Di« AnbaufUches konnten erheb­
lich erweitert werden. Durch Grflndung 
von sogenannten Wassersyndikaten wur­
den die > kostspieligen Bewlsserungsanla-
gen geschaffen, außerdem wurden den 
Bauern Pr&mien gezahlt. Zugleich emp­
fahl man die Fruchtfolge Tabak-Baum-
woIle-Reis — in allen drei Fillen Pflan­
zen, von denen sian vor sieht xu langer 
Zeit wihnte, sie kfisnten nur jenseits 
der europäisches Grenxes mit Erfolg an­
gebaut werden, w&hrend Tabak heute 
selbst in nordischen Linders gepflanzt 
wird. Reisfelder finden wir s. a. auch in 
Rumänien, Griechenland und Ungarn. Im 
Südwesten Europas ist Spanien, das zeit­
weilig schon beachtliche Ernten erzielte 
das wichtigste Reisland. 

Besteht aber Gefahr, daß im Frieden, 
wenn Reis wieder aus Übersee herein­
kommt, die Reisbauern Europas in Stich 
gelassen werden, weil sie mit dem billi­
gen indischen oder chinesischen Reis 
nicht konkurrieren können? Derartige Be­
fürchtungen sind unangebracht. Einhellig­
keit besteht darüber, daß nicht ein ein­
ziger Anbauerfolg, der während des Krie­
ges infolge der Abschnürung von Ubersee 
erzielt wurde, leichtfertig wieder aufgege­
ben werden darf. Der Wille Europas, 
seine Nnhrungsfreiheit mit allen Mitteln 
zu erreichen, besteht weiter. 

X Geschwindigkeit eisenbereifter Ak-
kerschlepper. Für Zugmaschinen waren 
eiserne Reifen bisher zugelassen, wenn 
das Gesamtgewicht 41 nicht überstieg 
und die Höchstgeschwindigkeit nicht 
mehr als 8 km/Std. betrug. Die Vor­
schrift ist dahin geändert, daß die Ver­
wendung von eisernen Reifen mit einem 
Auflagedruck bis 125 kg/cm Reifen­
breite gestattet ist, wenn die Maschine 
nicht, schneller als 8 km/Std gefahren 
wird. Das Führen von Geschwindigkeits­
schildern wird jedoch verlangt. 

X Kroatisches Obsl für Deutschland. 
Kioatien trifft Vorbereitungen für ei­
nen erheblichen Ausbau seiner Obst­
wirtschaft, wobei insbesondere daran 
gedacht wird, Kroatien zu einem wich-
ticjen Obstlieleranten für die mitteleuro­
päischen Länder zu machen. Wie dei 
kroatische Wirtschaftsminister Dr Da 
len mit te i l te ,  wird in  Kürze eine S t a a t  

liehe Obstzentrale zur Kontrolle des 
Inlandsmarktes und der Ausfuhr errich­
tet. Außerdem sollen 10 Fabriken für 
die Verarbeitung und Trocknung von 
Obst gebaut werden. Bei einem Bestand 
von 14,5 Millionen Obstbäumen halle 
Kroatien bisher eine Jahreserzeugung 
von etwa 20 000 Waggons Obst. Rund 
27,5 Millionen Kilo Ohst wurden 1942 
exportiert, in der Haupsache nach 
Deutschland und der Schweiz Durch 
Anpflanzung weiterer Obstbäume soll 
die Er/enynng noch wesentlich gestei­
gert weiden. 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

J iüKi t  g ,  2U Apr i l  
C r i t a u l I H h r a a g  

Das Dorf bei Odessa 
Srhauspiel in ainein Aufzug von H«rb«rt Reinickar. 
ai-ylnn ^0 l'hr, Endo 22 Uhr. Freii« l. 
Vllllwocli, 31. April 

Troubadour 
Op«r kB Tier Akten von GiuMpp« V«rdl. tcflMt 
20 Lhr. Ende 12..TO (H»r. Preis« J. 

X Amtliche 

Bekanntmachungen 

GBUCHT IN CILU 

Eintra^iing der Finna einet 
Eiiuelkanimannet 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U II G. L I C H T S P I E L E 
Heule 16, IR.30 20 45 Uhr Fernruf 22111 

Der Seniorchel 
mit O»o Wernicke, Boll Walk, Kerls HlaboMt. 
Mitiiin aui dem Leben gegrllfen If« dlewr Fil* — 
bunt und packenl wie rtni Lebee eelbttl 
Für Jtigpndliche nirht iugeUtieil 

KULTUHriLM-SONDEkVORSTELtUNGBNl 
Dlünttiig und Mittwoch 13.45 Uhr 
Di-r Stern von — Marokkaaiach« RomaBie. 
för Jugendliche tugelaMenl 

Heute 1« 11.30, M 14 (Tai 
Pernrul 2.'-M E S P L A I A D E  

E r v t a n l l B h  « D f  
Liebe, Leidenschaft und Leid 

Em rrdo-FIlni mit Karin Hardt, Milde Seftak, Marftt 
Symo, Waldemar Leitgub, lickari Hlulltr, JMet. 
Sieber, Margarete Haag^a 
Ftr JugHOdllrhe «Ich» lUgeUM—I | 

Lichtspiele KaJeliciischule 
Vom M. bia 22. Aprtl 

Anna Farctty * { 
mit Irialtte Hnrney, Matthiai WIemaM n. 
Für jJ|tndllche unter 14 Jahren atcht lugelane»! 

Burg-Lichtfspiele Cilli 
SachaenleKeratfei» 

Vom 20.—22 Aprtl täglich um !• nnd 20.15 Uhr 

. Fräulein Frau 
mit Jeenf Jugu, fiiul HItrbiger, Olga Llnkeri u«d 

Pdr Jugpndllrhe eicht tugelaiieal 

Metropol-Lichispiele Cilli 
VorttellungeB; Mittwoch IH und 19 (Hir, anl^lbrlgeiT 
Wochentagen 17.30 und 20 Uhr, an Sonntagen l6, 
IR 30 und 20.4^ Uhr 
Vom 2«. bii 21. April 

Ein Robinson 
FOr Jngendlicke tugclaiienl 

Licli<«pieliliea<cr GurUcÜ 
Vom 10.—21. April um 20 tHir 

Weiße Wäsche 
mit ^a«l Kpmp, M.irald PnuUen o. a. 
Für Jugcndltchr nicht tugnlasüenl 

Verordnunos- und flmtsbliilt 
de« Chefs der Zivilverwaltung In der 

Untersteiermark 
ist erschienen. 

Nr, 12 vom 14. April 1^43 ^ 
Aus dem Inhalt; Zweite Verordnung über 

den weiteren Ausbau der Gerichtsorgaiii-
sdtion und der Rechtspfl(>ge in d«r Unter» 
Steiermark vom 14. April 1943. — Dienst­
anweisung betreffend da» Verfahren in 
Strafsachen bei den Gerichten vom 14. 
April 1943. 

Einielpreis 10 Pfennig 
Nr, 13 vom 15. April 1943 

Aus dem Inhalt: Erste Anordnung zur 
Durchführung der Verordnung über di« 
Selbstverwaltung der Gemeinden and 
Kreise in der Untersteiermark vom 14. 
April 1943 (V.- u. A.-Bl. Nr. 12. S. 77) 
vom 15. April 1943. — Verordnung über 
die VeräuDorung von Pferden in der 
Untersteiermarli vom 9 April 1943. 

Einzelpreis 10 Pfeaalg 
ErhUltlich beim Schalter der 

Marburger Verlags- u. 
Druckerei-Ges. m. b. H. 
Marburg Drau,  Badgasse 4 

b«* den Geschäftsstellen der »Marburger 
Zeitung« 

IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PBTTAU, Ungartorgasse, Herr Georg 
Pichler u. bei den sonstigen Verkaufsstallan. 
Beiugsprvts: Monatlich RM 1,25 (atats im 

voraus zahlbar). 
Bezugibestellungen werden b«rl den 
schäftsstellen der »Marburger Zaitunga ood 
im Verlag, Marburg-Drau, BadgasBC 8, an­

genommen. 

Für Marburg-Stacft| 
suchen wir mehrere tQchti((c Zeitun^stri« 

jjerinnen. Vorzustellen bei »Marburger 

Zeitunil«, Stadtvertrieb, Badifasse 6. 

ramilicn-itiiicliiai 
« finden durch die »MarburgarJ 

Ztiilung« weiteste Verbreitung] 

wurda ta des ReqiMer an 16. Aprfl IMS. 
Pirmawortlaut; Kohlenhaus GrießL 
Sitz dar Firma: Cilli, Prinz-EnT'n-Strnfte 1«. 
Bat/iabagagaMtand; Groß- und EinzelhendAl aitt ffoii «od 

Kohlan, aut DAnganaitteln und iandwirtachaftlichaa Badaifs-
artUcaln. 

Inhabaf: Hans GrlaBl, Kaufmann in CilH. 
Prokurist: Amalie Grlefil in Cilli, Prinz-Eugen-Strafla 16. 
Pirmazerichnung; Der Firmninhaber und riie Prokurisl 

sind Sur lelbständigan Zeidinung der Firma berechtigt, die 
Prokuristin jedoch mit dem Beisaize »pp«. 242-4 

ttafaSbaren Schmort nnd tlefstei Lal4 brachte 
um die Nachricht dal) unsor innigslgeliebter, 
guter Sohn, Bruder, Nefte und Kuain 

Josef Magyar 
Pralwllltger lo elnrm r,eblrg«]iger-ReglMrnt 

a« IT. Min lf49 bat alhcm »chweren AngrKI an te Oet-
front in vordarttar Unla gefallen itl. 

Sein Kompaniechef ichn(\b uns: „In Ihrer Italien Trauer 
möge aa Ihnen aln Troit ««-in, daR Ihr Sehn in glühender 
Liobe tu FÜhrar, Volk und VaterUnd Im Kimpf mit d»a 
Blutfalad unaerea Volke«, dem BolichewismuR, den Hniden-
tiitl qpstoibeii iüt." 

Seine Kamernden trugen ihn am 28 Märi aia Heldati-
frledhof det Ragiment* an dot Straßi» nach Louchi mr 
letitas Ruha, Fat* »einer golinblen Heimat ruht er aun !• 
freaidar Irda. , 

Marburg/Dran, Wet*. Budapest, Ki»-Tarc»a, Ktdany, 
ütijiirtohtiia. In Felde, den 19 April 1943. 
In Uefer, Jedoch itolzer Trauer- Joiel und Marie Magyar, 
Eltemi MImI, Schwesten Tonerl, Bnidor; Pamtllen! Stephan 
Magyar) JokaSa Magyar; Johann llnrwalh; Juief Horwatb; 
DeriO L4t*r: Georg Petek; Rii(li»li r,rach(tsch! Mntthlaa 
Grackilicki Fraai Gawran; Mlirl Rotbart! I.oreni MArkl; 

Hana Samiida. 460 

Ton-Lichd»picle PeHau 
Vnritellangn an Wuchenlageo nai II lad M.N t)hr, 
Sannlag um IS, Ifl unu 20.30 Uhr 
Olrnstag hl« Donnemlag 

Herz modern möbliert 
Ein Pllmliittapial der ,,TobiH" mit Milde iCrahli OaiH | 
Huber Gustav FrAhllch, Theo Llngen Ii den Haupt-
rnllan — Fflr Jugendliche airkt lagalaataBl 
Karfraltag gf.'gchiosr.cnI —• Kiirtenvorvarkttif fttr tlla 
Otterfeierldeje ab Freltaq früh von I—12 aftd 14—111 
Uhr hol Pifhlrr, lintjarlorqnfise 2. 

Lichlspiehlieater Trilall 

Vom 20.-22. April ein t^PA-PIln 

Der Vorhan|{ fällt 
nach drm Kriininiilstiirk ,,Schuft im RampvnlU'ht". 
mit Annelle»e tlhlUh, Hilde SMiak, Ellle Mayarkalar, 
Gutlav Knuth, Rudolt Fernan, lall MObt«*, Karl ] 
Kahtmann, Rudnif Ptaite, Haut Rranieweterf t. i. w. 
Spielleitung; Gorg Jakoby. — Muilkt Vran Gralka. 
Fflr JagendlUhc nicht tugplaiieal 

Unser lieber Sohn, Brudor Onltol und Schwager, 
Herr 

Franz Purgay 
Parkettentischler 

hat ons Sonntag nachts, im 38. Lehensjahre, durch 
ein tragisches Geschick, für immer verli.ssen. 

Die Beerdigung findet Dienslag, den liO. April, 
um 15 Uhr, am, Drauweiler-Friodhofe stiitt. 

Marburg, den 19. April 1943. 

477 Die trauernde Familie Purgay 

Unser lieber Vater, Croftvater, Onkel wmI 

Bruder 

Karl Donik 
Lokomotivführer i. R. 

hat uns am Freitag, den 16. April, im 63. Lebens­

jahre für immer verlassen. 

Da« Begräbnis war am Sonntdfj, dfn 18. April. 

Marburg'Drau, April 1943. 467 

hl tiefar Trauen 

FanUien Donik, Hudelist, Hartmann-Stetahrflck 

Bis tau Tiefste erschüttert geben wir allen 
Verwandten und Bekannten die betrübende Nach­
richt, dafi unser innigstgeliebter Vater, Sohn und 
Bruder, Harr 

Jakob Dolinschek 
' Werkschutzpoltzist 

nach langem, schwerem Leiden im blühenden 
Alter von 49 Jahran uns für immer verlassen hat. 
Wer ihn gekannt, weiß, was wir verloren haben. 

Daa Begribnis findet am Dienstag, den 20. 
April 1943, nm 16.30 Uhr, in Drauwailer statt. 

Dia tiaftraaamdan Hinterbliebenen: 
Viktoria Dollnachek, Tochter, Anna« Mutter. 
Blaach Maria, Schwester. Ludwig Dolinschak, 
Brudar. Fraax und Angela Blasch, Ludwig nnd Max 
Dollnachek, Neffen nnd Nichten, und alle übrigen 

Verwandten. 47§ 

Vy*lr geben die traurige Nachricht, daß oneer« 
innigatgaltebtia, nnvargeülache und gute Muster, 
Schwiagennutter, Großimittw, Urgroßmuttef, 
Sohweater nnd Tante, Pra« 

Maria Nowak geb.Wokatsch 
tina am 19. April 1943 im 86. Lebensjahr nedi lan­
ge« Landen für immer verlassen hat. Die Be-
erdi^ung findet Mittiroch, den 21. April, tun 17 Uhr 
mrf dam Brunndorfer-Friedhof statt. Die Seelen-
meeae wird Donnerstag gelegen. 

Marburg-Drat», Cilli, Wien, den 19. April 11M3. 

In tiefer Trwoer; 
Rost Kramarschltx, Valerie Matzen, Tilde Kadtl, 
Tflrhleiri Anna Nowak, Schwi«?gertochteT| lag. 
Ludwig Kadil, Schwiegorsohn und alle Enkel an<i 

Urenkel. 4fiR 

Pen and Knolle*! KeTIeriorveiv 

Cartoffancahn* 

bift und Dijrikefhed. 
Winn und dte FiühllnguaS 
Bdngan In dtn Lagerrflumen 
PaO und KnolU let(hi rum Keimen. 
DiaM Tftaba abxubrediefv 
Wbd dunh Wallcen bald rfldien 
Sdiwana Redcan kriegen sK 
Und vlal wanlgar wiegen slti 
War dia Ursach' tunlldm mlnd*n. 

Nfihrwartsdiaden klug verhindert 

\l raudi 
Chi fernen! 

m »•««« 

6ääM> 

VatmM'. 

Eiieiner Anzeiiger 
.J(»de"i Wort kofste' Wr .Stellenqeiuciie b Rpf, dai fettgedrurkta Wort 
26 Rpf, für Uelrt- RealitSlenveikehr ()r ufwcclisel und Heirat 13 Rpf, 
da» fpltgodruckte Wort 40 Rpf, '' 'r alle Ohrlgen Wortanzeigen 10 Rpf, 
das fettgedruckte Wort JO Rpf Dn, Wortprnis gilt bli zu 12 Buch-
staber Je Wort K«' nwortyfbilhr bei Abholung der Angebote J5 Rpf, bat 
Zu»«ndiinq durch Pü*t oder Boten 7o Rpf, AuskunftlijebOhr ftlr Anzei­
gen mit dnm Vermerk; ..Auskunft In d«. Verwaltung oder Oeirhlfti-
stelle" 20 Rpl Anreigen-Annabmoiidilun Am Tage vor Ericheinen um 
16 tfhr' Ktpine Anzeigen werden nur qeqnn Voreinsendung des Be-
trngfls (auch gültig« Driefmnrknn) Aulqciiomnien Mindeitgebühr für aina 

Kieme Anieiqe 1 RM, 

Krc^igr* 

nolsullaidieii-

l(sin|cMion$m^ 
»Derzeit nur beschränkt er­

hältlich.« 98-4 

Zu verLaulon 
'Junge Hasen zu verkaufen, 
Windenauerstraße H2, Mdr-
burg-Diau. 450-3 
2 neue Betten und 2 N;irht- KlnHerllebende, verlSBliche 
Icasten um RM 22iV-, 7u ver- Hausqphdfin mit Korhkenntnis-
kaiifen. Anzufraacii MMhtirq- spn v^"ird sofort nufqenommen. 
Drau, Vlktriiiqliofr)iisso 5-1. Anscbf^ift in dor Verwaltung 

469-3 Her »M^trhurqer Zeitung«, Mar-
btirq-Dran 

.Sehr schöne, abgeschlossene 
Einr.imraerwohnung mit Küchr> 
und Vorzimmer im Magdaienen-
viertel, Autobusnähe, gegen 
Zwei- oder Drelzimmerwoh-
.lunq zu tauschen qesucht. Zu­
schriften unter »Villa« an die 
Verwaltung der »Marlturqpr 

Studi'nt oder Studentin zwecks 457 
Nachhilfestunden für Haupt-
Schüler fl. Klasse) für sofort ilci'a^ 
gesucht Anzufragen: 
p'.dlz 6 in, links. 

Zu kaulen qefuchi 
Kaufe A-, B-, C-Klarinellen u 
B-Tromppte in ' Norm.-tlstim 

, mung. IMioto Dornig 
Sawe. 

Sophien-
451-6 40jähririer Witwer sucht Ehe-

bekanntschdft mit Fräulein oq. 
Witwe, die ein eigenes Ge­

schäft hat, Gasthaus, Baclt^rei 
oder Wirtschaft. Bin Ökonom 
und möchte sofort hoirairn. 
Zuschriften an die Verw. der 
»M. Z.«, Marburg-Drau, untor 
»Jakobstal«. 523-12 
Ehekameradin, ein M^del, dds 

4,52-6 

sucht Industrieunternehmen 
zum soforiiqen Antritt ^'"^^^iFreude zum Familienieben hat, 
vorMßlirhen, nnbeschniteiien baldiger Eheschlieflunq 

gesucht. AntrÄqe unter 

Sdel'cnqefucEie 

liann- Narlilportler. Rrvnryugt werden 
132-4 Pensioiisfen. Adresse in der 

Verwaltung der »M. Z.«, Mar-
t)tirq-Drati. 4,5.3-8 

Ehr­
liche Seele« «n die Gesrhafts-
»telle der »Marburaer Zeiturq«. 
Cilli, 24^.M2 

fodS-nerln fflr sofort gebucht ^wcl fiinge Ingenieure^ 25 tmd 
Anfrnnen: Marhurq-D''au, Te- Jahre alt, diinkelhlnnd, gri^H 
qptlhoffstraRe .37, beim Portier ""<1 mittelgroß, sympathisch, 

470-6 wünsrhen die Bekanntsch'Tft 
—. zweier hübscher, Instiqer, 20-

his 25|Shriqer Untersteirprin-
nen, Ehp nicht ausne'rblnssen 

««i  Zuschr i f t en ,  womögl ich  mi t  
Kloine Hausmelsterel an Ehe- Photos, imt. »Max und Morit?:« 
paar odet alleinstehende Frau an die Verwaltung der »M 7.«, 

Adresse in der Vlarhiirq-Drau. 4.59 12 

37^-' Funde - Verluade 

Ökonomie-Verwalter mit land-
wirt. Lehranstalt, 37jahi. Pra­
xis auf Großbetrieben, versioit 
im Acker-, Übst- u. Weinbau, 
Viehzucht und HiUiiicliijUan-
zenbau, derzeit in Stellunq, 
sucht ab sriort seine jetziqe 
Stellung zu wechseln. Gctl. Zu­
schriften unter »L5koii< min 2« 
an die Verw. d Bi. 27U-5 verneben 
Absolvent der landw Srtiiilp Verwaltung der »M. Z.«, Mar-
Aiiderburg, ledig, sucht Stelle bürg Di au, 
auf größeren Besitz als Vor- Knldnett im Hutterblock an 

• Walter. Anträge unter »Land- nur anstSndiqes Fräulein snfort'Der Schüler Prigl Josef, geh 
Wirtschaft« an die Ges- liäfts- y,i vergeben. Anzufragen von am 18. 2. 1930, ist seit 8 Tagen 
stelle der »Marburger Zei- i'hr Bismarckstraf^e 10, abgängig. Er ist 125 rro groß, 
tung«, Cilli. 243-4-5 7,-,^ .«ia 454-7 dunkelblond, bat braune, lange 
Absolvent einer landw. S< h;ile n - m — i m — - — H o s e ,  g e m u s t e r t e n  
ledig, sucht Posten auf qrrine- 7ii rrB*Heiri qeSUckd iSchultasche mit 
rer Landwirtsrhaft in Ober- , m ——— 
Steiermark oder Kärnten mit nhenaar sucht mftbl Zimmer, 
Anschluß an die Familie we- ohne Wasche. 
gen Vorvollkommnnnq in d^r^^^ ^ ,^1. Z.< 
tientschen .Sprache. Antr^Tn 

an die 
PjP5 |Tnfelligente, bemfstÄtlga Dame kommen, Nr. 409415, 493545 

gaben sind zu 
briel Samuda, 

Rock und 
Büchern. An­

richten an r,a-
Tresternitz 96, 

unter »Unter^teirer« 
»Marburqer Zeitunq«, 

';Gnms bei Marburg-Drau. 471-13 

^'i^ter '^"' 17. April 1943 sind im Ge-
4,55-fl R'tgg fl®*" Herrengasse 

5 Kleiderkartea abhanden qe-

Ollen« SdeVen 
nnt te l l aBg  ron  ArheU«kr  

naS  d ie  Zas l lmmung de*  
Dnn SchiMerstraße 7. 

jiH./i-') sucht im qepflegtan Haushalt 135545, 135702 und 133176 und 
• I I rröhliertes oder leeres Zimmer, ein Bezugschein Nr. 04.37ii4 

jpvont ohne Bedienung, Zu-iausqestellt vom 13. 3. 1943 
Schriften an Herrog. Marburg-üc. H. Der Finder bekommt eme 

456-B Jute Belohnung. Abzuqeben am 
Fundamt, Marburg-Drau 472-13 

n ':»«)iiaui»<|xiau9«.BB .iKiubel von einem Tatra-XIT.-
J Personenwagen am Sonntag, 

•Fleischer-Lehrling wird sofort Tausche schöne, «bgeschlosse- 1® April 1943 nachnn^ 
aufgenommen. Kost und Woh-ne Hausmelslerwohnung gegen auf Straße Marhiirq-Drr 1 

Konrad Plau- Mietwohnung. Anschrift in der Weilar verloren. Ah/ugeben 

si I rn- l| 
ftSndlgaa Arhelts<tmtes eingeholt Yiunqsdausck 

nung im Hause 
' )telner, Fleischhaiierei, 
'Waren-Erzeugung, Cilli 

Wurst- Verw, 
194-6 Drutt 

der »M. Z.«, Marburg- i'™ Feiierwehr-Rösthaus, 
45fl.g nerstraße 12. 

Kämt 
460-13 

Mit tiefer Trauer gobon wir bekannt, daß 
unsere liebe Mutter, Frau 

Agnes Berger 
Private 

uns am 19, April 1943 im RO. Lebensjahr für immer 
verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am Mittwoch, den 21. 
April 1943, um 16 Uhr, in Brunndorf statt. 

Marburg Drau, den 19 April 1943. 

Die tiellrauerntlen Hlnterbllel>enen. 

Danksagung 
Für die liebevolle .\ntedlnalinie, sowie für d<is 

Geleit zur ewigen Riiiieslätte un<i für die zahl­
reichen schönen Kranz- und Blunienspenden an­
läßlich dos HinscheidLMis unserer lieben Mutter, 
bzw. Schwiegerrnufter, Frau FANNY BAJC, *agen 
wir a.llen auf diesem W»'ge unseren innigsten 
Dank, 

Tüffer, dm 17, April 1«43. 241-4 

Pia und Anothrkn» ' Ir .Mols 

V ersckieilenes 

Tausche Armbanduhr gegen 
einen schönen Anzug und ein 
paar Arbeitsschuhe Nr. 43 qe-
gen Nr. 42. Zuschriften an die 
Verwaltung der »M. Z«, Mar­
burg-Drau, unter »47«. 473-14 

'Tausche fast nene Lederschuhe 
(Lflck) Nr. 37-3(< für Kork­
schuhe. Anschrift in der Ver-

'waltung der »Marburger Zei­
tung«, Marburg Drau. 474-14 
jTausthe 3 Paar Kinderschuhe 
Nr. 22, 23, 24, für 1 Paar schö­
ne Damenschuhe Nr. .38, bevor­
zugt weiß. Sternat, Beethoven-
straRp 3, Marburg-Drau, von 12 
bis 15 Uhr. 4tll-14 
Schlupfsrhnhe Nr. 3R, neuer 
I Vorschub, gegen Re/uqschein 
oder andere Schuhe umrutati 
sehen. AntrSge unter »Leder 
sohle- an die Verw. der »M 
Z.«, Marburg-Drau. 463-14 
Tausche meinen qtif erhaltenen 
Kastenkinderwagen qeqen ein 
gut erhaltenes Damenfahrrad 
Wolchshftfer, TauriskerstraMe 
2-111, 404-14 
Tannrhe eine Hanrsrhneid<»-
mnschine für einen F,ihrr.ir}-
m.inlel. Adr. In der Verw d^r 

,»M. Z.«, Marbuig-Drau. 46.5-14 

( 
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Cirardi in eint'i scinei Cjldn/roll)>n, HIS V I rtclli.indkT in gleichnamigu. 
0|)c*ic'll<' 

Hans Sittenberger 
Zun) 80. Geburtstag des Diclilers am 20. April 

Wie CS v ic l l . ' i ch t  sch lech th in  zum Lc-
hcns j i an i J  e ines  Dich lc r s  in  mehr  
oder  minderem Mal i  ve rkamt  und  un­
vers tanden  zu  b le iben  so  b l i eb  es  auch  
dem Dich te r  Hans  S iMenber t i e r ,  de r  heu le  
vor  80  Jahren  zu  Kl i i j en f i i r t  se in  Leben  
an t ra t ,  au f  d ie  S t i rn  ) , Jcschr ieben ,  daß  e r  
l e ide  und  kämpfe  Mi t  de r  Hei l '<Jkc i1  des  

Ul f  de r  Bühne  oder  Das  en t i Jö t l c r t c  
fhe r i t e r ,  unorden t l i che  Gedanken«  wandte  

v. ' r  s i ch  t Jc jSen  d ie  Fäu ln i s  se ine r  Ze i t .  
Die  Tc i lna l ime  Deutsch lands  an  se inem 

Werk  wende t  s i ch  n ich t  wcni j i c r  se ine r  
b re l t . -n  cp i sc i i en  Dich lun t J  z" .  d ie  uns  de r  
Mei f t c r  in  aus^cwoj jenen  und  durchf j lüh-
t tn  Romnncn  und  Nove l len  ( Jeschenk t  ha t .  

von  ih r  ( j ezc ic l in t  t cn  und  ErwäMlcn  ln  ihnen  durchwander t  und  ges ta l t e t  e r  
wandle  s ich  Hans  S i t lonberKer  nur  Z ( ) - |Wien ,  mal t  das  Rokoko  mi t  se ine r  ve r -
ue rnd  de r  Kuns t  zu .  Die  e r s ten  Schr i t t e  |  klun j icnen  Prnch l  oder  bezeu)2 t  d ie  
l a iSen  im I . i c l i l c  Rober t  Hamer l in j j s ,  das  Schonhc i t  und  Unver j j än j j l i chke i t  se ine r  
d iese r  ihm b i -^ l lmmcnd  auf  den  wei te ren  f l e imat  Kärn ten :  ^Der  s t e ine rne  Faun* ,  
\X e^  gab .  So  be t ra t  e r  s s i t  de r  Mi t t e  de r  -  Kaspar  Hausor '  oder  »Die  Wal l fahr t  
Ach tz i^Je r jähre  das  Forum des  Geis tes .  |  nach  Kythera  .  d ieses  a l s  re i f s t es  un te r  
Als ,  schon  nach  mchre ien  . l ah rzchn icn ,  den  v ie len  ep i schen  Werken .  
t i ann  d ie  Sc l io l  i s l ika  P ie r i i amin  S i t t en - j  Noch  l ' )40  schr ieb  der ({reise Meis te r  
bc r^c rs  Ruf  . i l : ;  D ich te r  b t j i  ünde te ,  ha l t e  e in  p re i s j j ek rön les  Drama:  »S turm überm 
er sclion vicK' wertvoll«- Werke gesciirie- LantI , Er beweist damit, wie sehr er mit-
l)cn. Nur weniiy uiißien es. Und erst teil in der Zeit steht, von der er gezetch-
heute ist d.is Wort Paul Heyses, daß diese net wurde. Wenn wir heute des Dichters 
Novel le  e in  ^u• i s l^ r s t i i ck  se i ,  un / . äh l i j f en  - Jedenken .  so  i s t  da rum d iese r  Gruß mehr  

Dn SchlosscrhDb mrd Dnrii$clEan$s)lclcr 
Zum 25. Todestag Alexander Girardit 

I . c . ' i i rn  Wahr lu ' i t  y inv t i rdcn .  

S i t t cnbcr i j c r ,  von  Grund  auf  zum 
Kampfe  ßeboren ,  s tud ie r t e  Germanis t ik  

in  Vi -en ,  xvurde  dann  Hoimeis te r ,  wi rk te  
am L  iener  Ther t s innum.  d .mn a l s  Thea-
tc rk r i t ike r  und  wieder  a l s  Lehre r ,  b i s  e r  
s i ch  sch l i eß l i ch  )>an / .  de r  Schr i f t s t e l l e re i  
w 'dmete .  Das  Bur i j lhoa tc r  f and  in  ihm 
c in?n  «Uten  Dr . imatv i r t<cn .  Dem vom Le­
ben  Gehe tz ten  (Sab  end l i ch  se i t  I<) !8  e ine  

a l s  nur  e ine  Ante i lnahme v ie le r  Herzen  
an seinem Feste. Hans Leb 

t -  Chr i s toph  Demant ius .  Am 20 .  Apr i l  
j c ih r t  s ' fh  /um : iOf l .  Male  der  Todes tag  
dos  qro l lon  d ru iRrhen  Tondich te r s  Chr i ­
s toph  npni r in t ius  Se ine  Vate rs tad t  Re i -
(honboiq  (Suf lo lcn land)  gedenkt  ih res  
SohiU 'S  d iu  18  Apr i l  in  e ine r  würd igen  
C3r( l , i (  h tn i s iPKT.  Chr i s toph  Demant ius ,  

Professur  m Eis j J r . ib  f e s ten  Grund  fü r  vo„  l '><l l  b i s  1643  in  F re ibe rg  in  
«o ln  S .u l i s fM r . l s  K .u i to r  wukte ,  gehör t  zu  se in  unermüdl iches  Schaf fen  

Er  ö f fne te  mi t  dem Werk  'Das  d ra -
dcn  l i i i i ipn i lon  Komponis ten  i i r  Sachsen 
voi  l i« ' tn i  (h  Sch i i t / .  Unte r  Demant ius  

mat ' sche  Schaf fen  in  Ös te r re ich  schon  in  s t and  das  Fr r ih r>r« |p r  Kan tora t  an  e r s te r  
den  neunz iger  Jahren  e ine  Tür  in  den  be  
d rängenden  und  verwor renen  l^aun i  j enes  
Thea le r s .  Se in  r i ch tender  und  o rdnender  
Ge is t  r i e f  wieder  d .^s  C iewissen  des  ech-
tcn  Thea te r s  wach .  das  damals  zur  
Kampfbahn  v ie le r  Ai i sc inandcrsc tzun i Jen  
wurde .  In  se inen  Werken  Die  Wahrhe i t  

Sfe l ic  nach  df^m rhomas -Kantorat In 
Lwipyig. Das Schaffen Demantius' lun-
fa f^ t  k i rch l i rho  und  wi i l t l i rhe  Werke  und  
nr ip i r -h ip  semen  Höi ippunkt  in  dem »Te-
do i i rn - lü iu i i imuR« f l61f l ) .  Zu  se inen  be-
kanntGs len  VVerkrn  gehör t  auch  d ie  
se rhss t immige  Johannes -Pass ion .  

Ich hdb ihn noch gesehen, den Alex 
ander Cirardi — als theaterhungriger 
Mittel&chüler, im Wiener Burgtheatei 
sogar, das die letzte und höchste Stufe 
di(>ser Laufbahn vom Srhioiserbuben bis 
<:um großen Wienei Charakterkomike' 
war. Er trat damals in Raimunds »Ver 
ichwender« auf, und wie er das Lied 
sang »Da leg ich meinen Hobel hin und 
sag der Welt ade...«, das werde ich 
nie vergessen — Am 20. April 1918 ist 
<ier geniale Schauspieler gestorben,-
wir gedenken heute seines 25. Todes-
lages. Mit dem »Hobellied«, das mit 
ieiiiem Namen unvergänglich verknüpft 
ist, trijt der Todkranke in Pilsen zum 
l e tz ten  Mal  auf .  

Zu  Graz ,  in  der Lennhardstraße, be­
fand sich die Schlosserei Cirardi, eine 
Gedenktafel vor dem Häuschen erinnert 
daran, daU hier am 5. Dezember 1850 
ler kleine Xand! geboren wurde. Zuerst 
irbeitc^te er als Schlosserbub In der 
Werkstatt des Vaters. Aber er hatte den 

(her ! (^ i  I rn fe lc  im Blu t ,  und  weiß  Got t ,  
vds ihn dftmals beim Klingen der Häm-

Tier  lü r  kun te rbunte  Re ime  und Melo-
l i en  du  i ch  den  Kopf gezogen  s ind .  

Os  l i t t  i hn  n ich t  l ange  be i  Amboß und  
ichr i iuhs tock  — e ines  Tages  f inden  wi r  
hn  a i i l  den  Bre t t e rn ,  d ie  d ie  Wel t  be -
io i i t en  — und  zwar  n i rgends  anders  
I s  in  unserem Unte r land!  In  e ine in  
Ommei  th i j a le r  zu  Rehi t sch-Sauerhrunn  

'og-Ton  fUrard i  se ine  Laufbahn  a l s  
Tra t schmir l«  in  Nes t roys  »Tr i t sch-

t ra t s rh  Von  Rohi t sch  aus  un te rnahm 
l ie  Sonmierbühno  auch  Abs techer  nach  
vomeibad .  Fn  de r  Ur^ tnrs te ie rn ia rk  a l so  

i )e (y  inn  d i t s  Werden  des  S te i re r s  Gi ra rd i  
(hü  s f  hon  nach  wenigen  Jahren  den  
Typ  des  ech ten  Wieners  so  vo l lende t  
in ' sk ' IKo  f la l^  min  fas t  sagen  kann :  e  
ha t  d ie  Wiener  e r s t  den  Ausd tuck  ih re  
' igcnen  Urwiencr tums  ge lehr t .  Vor  

(Mst  a l l e rd ings  war  de r  Weg b i s  dor t  
h in  noch  wei t .  Von  Rohi t sch-Saun  
fu in i i  t i i l i i t e  o r  über  Krems ,  I ' ; ch  

'C . i r l sb f 'd  und  Sal7l ) i i rg ,  b i s  e r  7unarhs  
B7.S  im Wiener  »St ra inpfe rA-Thea tor  — 

'^s  s t rh l  schon  h inge  n ich t  mehr  — en  
' e l . 0 .  H ie r  e ro ! )Cite  s ich  Gi ra rd i  d ie  I fc i  
«Ml  de r  Wiener  im S l i i rm,  und  von  nu ' -
n  begann  se in  s te i l e r  Aufs t i eg .  Ba ld  
' s son  s ich  d ie  Di rek toren  um da«-
f ro ' Je ,  neuaufgcc) fUigene  Ta len t ,  und  
i :h ( )n  nach  kur /e r  Ze i t  bezog  o r  in»  
rhea te r  an  der  Wien ,  de r  be rühmten  
,Vi ikur igss tä t t e  so  v ie 'o r  bode i i t ende  

h iusp le le r ,  von  wo fas t  a l l e  g roßen  
"» j^ere l l en  ih ren  Ai i : ; i | .mg  genommen ha  
•en ,  e ine  Tagosgage  von  40 Gulden ,  

' l ! e  s i ch  nach  se inem Auf t re ten  in  Mi l -
l i ckers  »Bet te l s luden t«  noch  verdop  
)o! lo .  

W-1S war  nun  das  Gehe imnis  d ieses  
I r fo lges .  was  c lor  besondere  Zaube i  
Moxande i  Gi ra rd i s?  D-ese r  Komiker ,  ob  
wohl  e r  e in  S te i ro r  war ,  besaß  wi rk  
l i eh  das  -^go ldeno  Wiener  Herz« ,  das  
s ich  durch  se ine  Kuns t  in  schöns te  
Blü te  o f fenbar te  Se ine  Ges ten  ze ig lev i  
e ine  ungewöhnl iche  Noblesse .  Der  be  
wer j i i che  Wande l  se ines  Mienensp ie l  
iva r  ve 'b lü f fend ,  se in  l lumor  en t spran i i  
unmi t te lbar  im Gemüt  Hie r  in  W-en  -
und  wo wäre  d ies  na tü r l i cher  a l s  ge rade  
h ie r  — senk te  das  Komische  se ine  Wur­
ze ln  • /u t i e l s t  ins  Mensch l iche ;  h ie r  e r ­
hob  s ich  de r  Spaßmacher  7um gen ia len  

hnrak lo ikomiker .  L 'nd  aus  de r  umju  
he l fen  Wiener  l .oka lgröße  wurde  de rbe  
l i ihmLf  Deutsche ,  de r  in  ganz  Duropa  
r fe fe ie r te  Schausp ie le r .  

Es  s ind  n ich t  mehr  v ie le ,  d ie  s i ch  de  
persön l ichen  Bekanntschaf t  Gi ra rd i ; .  
rühmen können  Aber  e iner  von  den  
wenigen ,  e in  Du Freund  des  g roßen  
Dars te l l e r s ,  l eb t  nun  in  Marburg  Die  
thea te r f reud igen  Draus täd te r  werden  ihn  
wohl  a l l e  kennen :  Es  i s t  de r  be l i eb te  
Komiker  des  S tad t thea te r s  Ot to  Wel te  
Eine  l ang jähr ige  enge  Freundschaf t  ve r  
band  ihn  mi t  Gi ra rd i .  Als  i ch  den  Küns t ­
l e r  in  se iner  Garderobe  aufsuch te  und  
ihn  ba t ,  mi r  von  den  berühmten  Kol le ­
gen  zu  ber ich ten ,  g ing  e in  Leuch l ' ^n  de  
Er innerung  über  se in  Ges ich t .  

»Den  Xandl  kenn  ich  von  mein ' ,< r r .  
Onke l ,  dem J i tkoh  K 'nk .  Der  war  näm­
l ich  m ' t  ihm auch  a l s  Sch losse rbub  in  
de r  Sch losse re i  Gi ra rd i ,  und  l )e ide  wa  
ren  ha l t  gan?  thea te rnar r i sch .  Mein  
Onke l  i s t  dann  auch  n ich t  Sch losse r  
r i eworden  sondern  Thea te rd iener ,  de r  

es dann /um Iheatersekretar gebrach* 
hat. Von dem kenn ich den Xandl.« 

Otto Welte hat in seinem Besitz noch 
viele wertvolle Erinnerungsstücke von 
Girardi, Briefe und Rollenbilder. Und 
bei ihm daheina h&ngt ein Rock Girar 
dis, jener Rock, in dem er das berühmte 
»Fiakerlied« kreierte, das dann zum 
vViener Volkslied wurde. Während mit 
Otto Welte aus einer schweren silber­
nen Zigarettendose mit den Initialen 
Girardis — ebenfalls ein Geschenk des 
Meisters — aufwartet, plaudert er wei 
ter. »Wissen Sie, daß ein Grazer den 
Text des Walzers »Nur für Natur . .* 
aus der Straußschen Operette »Der lu 
stige Krieg* geschrieben hat? Ein Cra 
zer Zitherspieler war et, der Cirardi 
aus der Klemme half, als der für sich 
dringend ein Auftrittslied in dieser Ope­
rette brauchte!« 

Cirardi war ein leidenschaftliche! 
nMehlspeistiger«. Einmal ließ ihn Erz­
herzog Josef zu sich rufen, um sich 
von ihm das bekannte »Schnupfer­
couplet« aus Nestroys »Tritschtratsch«, 
das eine ungeheure Zungenfertigkeit 
erfordert, vortragen zu lassen. Er gab 
ihm dafür einen Golddukaten, den Gi­
rardi sofort restlos in Kaiserschmarrn 
umsetzte. 

Zahlreich sind die Erinnerungen, die 
den Komiker mit der Steiermark ver­
knüpfen So erzählt Welte, daß Cirardi 
während seiner Grazer Aufenthalte 
stets im Hotel »Erzherzog Johann« als 
«^ast in m'interer Runde weilte. »Imme»^ 
war er gut aufgelegt, und immer hat 

man lachen müssen! Und wenn er von 
der schwierigsten Rolle gekommen ist 
- frischlebendig kam Witz auf Witz 

aus seinem Mund, so daß man sich fast 
iiirchtete, das Glas an die Lippen zu 
setzen, um nicht loszuprusten.« 

Wie geschätzt Girardi bei seinen en­
geren Landsleuten war, zeigt ein Ge­
schehnis aus dem Juli 1911 zu Bruck 
an der Mur. Dort zahlten die Bürger für 
ainen Zuschauerplatz im Gasthof 
Schwarzer Adler« nicht weniger als 

4ü Kronen — nur, um den großen Ko­
miker zu sehen, der anläßlich der Auf­
führung des »Vierten Gebotes« in Wien 

u einer Anzengruberfeier nach Bruck 
kommen sollte. 

Viel Wasser ist die Drau hinunter 
cjeflossen, seit der achtzehnjährige 
Schlosserbub in Rohitsch-Sauerbrunn 
leinen Weg begann, der mit einem 
Ehrenplatz in der deutschen Theater-
jeschichte endete. Und längst iit jene 
Zelt vergangen, da die Wiener, vom 
\ristokraten bis zum kleinen Mann auf 
der Straße, Girardi in Wort und Geste 
und sogar in der Kleidung — man denke 
nur an den »Girardi«-Hutl — nach­
ahmten. Alexander Girardi aber lebt 
weiter — ebenso wie seine geistigen 
Zeitgenossen Raimund, Nestroy und 
Strauß, deren Werken er zum Erfolg 
verhalf und seine schönsten Rollen ver­
dankte. Immer, wenn vom echten, ge­
mütverwurzelten Wiener Humor die 
Rede ist, wird man seiner gedenken 
müssen. 

Hans Aatr 

Ein neuer steirischer Maler 
Kollektivausstellung Emmerich Millim 

Nicht zum ersten Male gebührt der 
Neuen Galerie in Grttr unter ihrem 

Leiter Prof. Dr. H. Riehl das Verdienst, 
einem unbekannten, be|{abten Sohn der 
Heimat den Wejj in die Öffentlichkeit ge­
bahnt ^u haben. Durch den Ankauf und 
die Ausstellung einer beachtlichen An­
zahl von Zeiclinunf?en, Gemälden und 
Skizzen von Emmerich Millim im Kleinen 
Schanraum des »Joanneum»«« wird den 
Grazern ein junger Künstler vorgestellt, 
dessen Wirken, vor allem aus der jüng­
sten Vcri{an>{cnhcit formal wie thema­
tisch ungemein anspricht. Der dreißig­
jährige Künstler, der aus St. Gallen in 
Obcsteicrmark stammt, steht heute als 
Soldat in Finnland, so daß die derzeitige 
Ausstclluni« für den Eingerückten und 
seine Familie zugle'ch ein besonders schö­
nes Geschenk der Heimat darstellt 

Die heimatlichen Berge des Gesäuses, 
des Dachsteinmassivs und des Ennstales 
in ihrer majestätischen Wucht und Ein­
samkeit und die frostige Verlassenheit 
Nordfinnlands und Lapplands bilden in 
.Miil-ms Zeichnungen in fruchtbarer Ge­
gensätzlichkeit die Hauptmotive. Die Fe­
derzeichnungen und Bleistiftskizxen offen­
baren in durchgefeilter Klarheit kfinstle-
risc'ie wie formelle Reife in Komposition 
und Detail In Porträtstudien läßt Millim, 
ähnlich wie in seinen Landschaften, die 
eigene Persönlichkeit hinter dem »objek­
tivierten« Ausdruck des Dargestellten zu­
rücktreten, Das Porltät einer finnischen 
Lotta z. R, atmet solche durchgeistigte 
Kühle bei gleichzeitiger Zartheit der Dar­
stellung. Emmerich Millim versuchte sich 
mil unleugbarem Talent auch im Land­
schaftsaquarell und -Ölbild, wobei er be­
sonders in herber Schattierung des Vor­
dergrunds eigene Wege geht, 

Aus bescheidenen Verhältnissen heraus 
mußte sich Millim seinen Weg zur Kunst 
bahnen. Er hatte das Schneiderhandwerk 
gelernt, war jedoch bald aus der Stille 
seiner Heimat nach Graz an die damalige 
Landcskunstschule gegangen, wo er bei 
Prof. Paulizzi lernte. Damals verdiente er 
sich seinen Lebensunterhalt durch Schnei­
derei und durch Geigenspiel in Grazer 
Tanzcaf^s Erst als ihn Reg,-Rat Dr. K 
V. Garzerolli-Thurnlack mit Rat und Hilfe 
unterstützte, bessertea sich die Lebensbe­
dingungen des emporstrebenden Künst­
lers, Nach dreijährigem Studium ging er 
an die Kunstakademie nach Wien zu Prof. 
Martin, um von dort wieder in seine Hei­
mat zurückzukehren, die er nur (Qr kurze 
Zeit, da er in Köln wirkte, verlieO. Heute 
gibt der Krieg an der Ost- und Nordfront 

dem heimischen Künstler neue Impuls«, 
die seinem Schaffen wesentliche Berei­
cherung bringen, so daß man ihn schon 
jetzt zu den starken graphischen Bega­
bungen der Heimat zählen kann, die ihm 
weder Bcachtung noch die verdiente An­
erkennung versagen wird. 

Dr Edina Weber 

-t- Heinrich Goebel, der deutsche Er­
finder der Glühbirne. Kaum jemand er­
innert sich heute noch des Deutschen 
Heinrich Goebel, des wirklichen Erfin­
ders der Glühbirnei denn der geschäfts­
tüchtigere Edison nahm diesen Ruhm 
für sich in Anspruch. Dennoch gewann 
Goebel im Jahre 1893 einen damals auf­
sehenerregenden Prozeß gegen Edison 
Comp., der durch Beweisstücke, Versu­
che und Zeugen einwandfrei zugunsten 
des Deutschen entschieden wurde. — 
Heinrich Goebel ist am 20 April 1818 zu 
Springe in Hannover geboren. Im Sturm-
jahre 1848 verließ er seine Heimat und 
gründete in Newyork ein Ladengeschäft 
mit optischen Artikeln. Hier machte er 
seine ersten Versuche mit Flaschen, 
Kohlenstücken und Bambusfasern. Als 
Stromquelle seiner Glühlampen benutzte 
er Primflrbatterien, die für eine großan­
gelegte Auswertung seiner Erfindung zu 
kostspielig waren. Erst Werner von Sie­
mens lieferte mit seiner Dynamoma­
schine Edison eine billige Stromquelle, 
so daß der Amerikaner die Erfindungen 
der beiden Deutschen im großen aus­
werten konnte. 

+ Der Vater des Zupfgelgenhansl. 
Hans Breuer ktimmt das Verdienst zu, 
das deutsche Volkslied lo neuem Leben 
erweckt zu haben. Den in der Schulzeit 
zuerst gehörten Landsknechts- und Min-
neliedem, Balladen und Schnurren aus der 
Zeit vor dem 30jährigen Kriege, die er 
dann »elber auf frohen Wanderfahrten 
durch ganz Deutschland zutiefst erlebte 
— Breuer war Anhänger der »Jugendbe­
wegung« und einer ihrer ersten Führer 
— fügte er andere hinzu. Er griff auf die 
Sammlung von Nicolai, Hoffmann von 
Fallersleben, Richter, Uhland, Erk u. a. 
zurück und schuf mit seinem »Zupfgel­
genhansl« ein Abbild echten deutschen 
Lehen« In der Musik. Es gab keinen 
»Wandervogel«, der nicht die Lieder 
aus dem »Zupf« kannte. Wie die meisten 
seiner Generation wurde auch Breuer 
dann tu den Waffen gerufen. Am 20. 
April 1918 blieb er vor Verdun. 

CAREN: 

Das GeSieimnis 
um iFi.na Btaucn 

C o ( > ) n i l i t  b j r  A l t i c r l  i . a n i ^ c n  —  G e o r g  M ü l l c r - \ e r l a i j ,  

M u n i l i c n .  

1 .  For t se tzung .  

Dina  e r inner te  h  (  h  p lö tz l i ch  e ines  
I rc inden  Gcs ic l i l . ' :  t i r i s  i h r  um Vorn i i t t c ig  
c iu l  i h ien i  Weg /u i  i ' robe  in  den  Anla -
g  n  beg ig i i e t  war .  S ic  war  inner l i ch  so  
i iv t  ih ie i  Rul le  bes r l i^ i f t ig t  gewesen ,  doß  
sie  iHJ;  f lü rh i ig  dUiyeb l ick l  ha t t e ,  a l s  
d i r  Schut t  c lc . s  Vor i ihurg t 'henden  s ie  
weck l f .  Aber  sehr  deu t l i ch  haf te te  noch  
se  n  f iück  in  ih r tv i i  Ge<l t i ch tn iä ,  d  ese  
sehr  h rüf -n ,  küh len ,  r iu rchdr ingendoTi  
Augen ,  d ie  s i e  mi t  be inah  t i re i s to r  
Schar fe  g i»n ius te r t  ha t t en .  S ie  war  un te r  
d iese .m Bl ick  ro t  geworden  und  ha t t e  
S 'c l i  Zwang  an tun  müssen ,  um n ich t ,  wie  
e i ,  d iu :h  s i eben  zu  b le iben  und  s ich  nu ih  
ihm um/ .ud iehen  Ob  es  der  Fremde  war ,  
von  dem der  f i r i e f  kam? Die  nüch te rne  
S^ch l ichke i t  des  S t i l s  paß te  durchaus  zu  
d ieüPt i  Aur ien .  »Wnnn Ihnen  Ih re  Ki i r -
r i^ re  am Hor7Pn  l ie<) t  .  .  .<  War  das  e twa  
nur  f ' e r  Köder ,  mi t  dnm er  s i e  an  s ich  
locken  wol l t e ,  wie  d ie  anderen  mi t  Rlu-
muns t räuße i i ' '  Und  war  e s  n ich t  zu  ge ­
fahr l i ch ,  auf  n ich t s  a l s  d iese  vage  Lok-
kung  h in  e inem völ l ig  Unbekannten  zu  
e inem Ste l ld icbP ' ' n  zu  fo lgen  — mi t t en  
in  de r  Nach t?  Die  GOsI  nger landp  — 
e^me z ieml ich  ve r lassene  Gegend  Man 
mußte  Nch .Mjen .  daß  num nor  h  e ine  Cb 'k -
t r i s the  b t ikam.  Und  im übr iyen  — es  war  

|d  noch  Ze i t .  Man  konnte  s teh  d ie  Sache  
ja  noch  über legen .  Wenn  man . . .  

Em hmßer  Sch i  eck  durchzuck te  a ie  
n lo lz l i f .h  S ie  ha t t e  den  raschen  Schr i t t  
überhör t ,  de r  s ich  de r  Garderobe  ge-
nah tMt  ha l t e .  Ers t  das  l e i se  Kj ia r ren  der  
Pur  l i eß  s ie  auf fahren .  Es  war  gerade  
noch  Ze i t ,  das  Br ie lb la t t  zuscunmenge  
knü l l t  in  e inem ihre r  l angen  Rena issan-
cearmnl  verschwinden  zu  l assen  und  s ich  
du t i  d t r  Ver legenhe i t  in  den  Zorn  zu  
re ' i ' .>n  

> \Vas  fä l l t  d i r  denn  e in ,  Ber t ,  ohne  an-
.u ik lop len  in  meine  Garderobe  zu  kom­
men?  her r sch te  s io  den  Ein t re tenden  
an .  » I th  mag  i i as  n ich t ,  d iese  Schmie-
rc iun inioren \ ' e r s t rhs t  du?  Ich  verb i t t '  
lu i i  das  — e in  fü r  a l l emal l«  

»Aber  L ieb l ing '«  Ber t  Ra iner  sah  der  
Freundin  mi t  e inem zwischen  Hei te rke i t  
und  Bes tü rzung  schwankenden  Läche ln  
auf  den  zürnenden  Mund.  »Was  i s t  denn  
schon  d ibe i?  Unte r  Kol legen  und  — 
überhaupt ,  so  wie  wi r  mi te inander  s te ­
hen! '  

; )Eben  deswegen!«  Dina  hob  d ie  S t im­
me.  » Ich  wi l l  r i i ch t ,  daß  jeder  Kul i s sen­
sch ieber  s ich  über  uns  das  Maul  ze r re iß t .  
Daß  es  im ganzen  Thea te r  he iß t ,  d ie  
Rauch  küßt  s i ch  mi l  dem Rainer  in  de r  
Garderobe  herum.«  S ie  s te iger te  s ich  
imm»>r  mehr  in  e ine  küns t l i che  Er regung  
h ine in ,  » Im Thea te r  b i s t  du  für  mich  wie  
i^der  anf le re  Kol lege ,  das  merk  d i r .  I ch  
wi l l  me ine  Ruhe  vor  d i r  haben ,  wenn  
ich  f ine  große  Rol le  sp ie le .  Meine  Kuns t  
i s t  mi r  wich t ige r , "  

S ie  kehr te  dem Freund  mi t  e ine r  hef t i ­
gen  Bewegung  den  Rücken  und  machte  
s ' ch  Vf) r  '> ' i em Sp 'ec je l  zu  schaf fen .  
Ra iner  ve i fo lg te  mi l  g rübe lndem Staunen  

jede ihrer flackrigen und, wie ihm schien, 
irgendwo unechten Bewegungen, 
Schweigend ließ er sich im Hintergrund 
auf einen Stuhl fallen, den Hut in dei 
Hand. Er war in dem Stück Schoo int 
vorletzten Akt fertig UIMI hatte nur auf 
Dina warten wollen, um wie gewöhnlich 
mit ihr nach Hause zu gehen. Sein dun­
kelschönes Jünglingsgcsicht war noch 
vom Abschminken gerötet und ein Bren­
nen in den Augenwinkeln, in die ein 
wenig Vaseline einge<lrungen war, be­
hinderte ihn am Sehen. 

»Seti doch nicht albern, Dina«, sagte er 
mit nervösem Blinzeln und ein Unterton 
von Gereiztheit schwang in seiner Stim­
me, »das weiß doch sowieso jeder im 
Theater, daß wir zusammengehören. Wir 
haben ja auch nie ein Geheimnis daraua 
gemacht. Warum «aichT Geht ja keinen 
was an. weder die Kollegen noch sonst 
wen. Mir ist das schnuppe, was man 
über ans tratscht.« 

»Aber mir nicht«, warf Dina Ober die 
Schulter, »mir schadet e« beim PubH-
kum. Eine Schauspielerin, die sozusagen 
in festen Händen Ist, interessiert ndcht 
mehr.« 

»Ach so.« Bert Rainer schwieg einen 
Augenblick betroffen. In seine schönge-
wöibte Stirn grub sich eine steile Falte. 
Seine Stimme klang plötzlich ganz be­
legt vor innerer Erregung. 

»Auch das ist mir schnuppe«, be­
merkte er finster. »Es ist mir jedenfalls 
lieber, als wenn jeder Kerl da unten im 
Parkeft sich einbildet, er kann dirli ha-
l)en. Ich will...« 

Er brach mitten im Satz ab. Sein Blick 
heftete sich starr auf den leeren Brief­
umschlag, den Dina nicht mehr Zeit ge­

habt hatte, verscbwiikdflsi zu lassen. 
»Hast du einen Brief bekommen?« fragte 
er in plötzlich aufbrechendem Argwohn. 
Er war wie alle eifersüchtig Liebenden 
seltsam hellfühlig für alles, was »edne 
Liebe auch nur von fernher bedrohte, 
und die zuckende Hast, mit der die 
Freundin nach dem Umschlag griff, ver­
stärkte noch sein Mißtrauen. Aber Dina 
war ri^ch wieder gefaßt »Das meinst 
du?« fragte sie mit gespielter Harm­
losigkeit. »Das ist bloß ein leeres Ku­
vert, daa »ich schon, Gott weiß wie 
lang, unter meinen Schminksachen her­
umtreibt. Die Mäuseniann, die alte 
Schinmpine, rlumt ja nichts weg.« 

Sie schickte sich an, das Kuvert zu 
zerreißen. Aber Bert kam ihr zuvor. Mit 
einem Satz schnellte er vom Stuhl auf 
und packte Dinaa Handgelenk. Seine 
Augen wnicn dunkel vor Zorn. 

»Gib den Umschlag her!« 
»FAllt mir nicht ein. Jetzt grade nichtl« 
»Gib her, sag' ichl« Seine Finger 

schraubten »ich fester twn ihr Gelenk, 
während er ihr mit der freien Rechten 
den Brief zu entreißen versuchte, »ich 
will wissen, wer dir heimlich Briefe In 
die Garderobe schickt.« 

»Niemand — ein altes Kuvert, sag" 
ich dir doch.« 

• Du lügst. Ich seh' es dir an, daß du 
lügst. Zedg' mir den Brief, oder.. .1« 

»Laß mich — ich... Ich kann sonst 
nicht weiterspielen. Wenn du nicht los­
läßt, schrei ich um Hilfe ...« 

»Meinetwegen .,.« 
Sie rangen miteinander wie erboste 

Kinder DInn sah dicht an ihrem Gesicht 
seine dunkelqlühenden Pupillen. In sol­
chen Momenten bekam sie Angst vor 

ihm. Aber sie konnte oicht nachgeben. 
Sie wollte nach rückwärts ausweichen, 
trat sich dabei in die Schleppe und stieß 
den Stuhl um, der mit Gepolter zu Bo­
den fiel. 

Von nebenan in der Herrengarderobe 
wurde an doe Wand geklopft. 

»Macht doch keinen solchen Kradi, 
Kinder, das hört man ja bis auf die Ga­
lerie«, mahnte eine gutmütig grollend« 
Baßstimme, die dem Väterspieler Nolde 
gehörte. Unwillkürlich ließ Rainer die 
Freundin los. Es war ihm peinlic:h, daß 
die Kollegen den Auftritt mitangehört 
hatten, peinlicher noch für die Geliebte 
als für ihn selbst. Im selben Augenblick 
steckte der Inspizient den Kopf durch 
die Tür. 

»Was ist denn lo« hier? Seid Ihr me-
schugge geworden? Wo der Alte in der 
Loge sitzt! Los, Rauch, machen Sie, daß 
Sie auf die Bühne kommen. Höchste 
Eisenbahn, Sie treten gleich auf!« 

»Sofort, Strobl, bloß noch ...« 
Dina lief zum Spiegel, um schnell noch 

mit der Haarnadel eine rotbraune Locke 
festzustecken, die sich in der Hitze des 
Gefechts gelöst hatte. Ihre Pingei zit­
terten noch vor Aufregung und zornige 
Tränen standen ihr in den Augen. 

»Schön hast du mich zugerichtet, du«, 
klagte sie fast schluchzend, »wenn ich 
den ganzen Akt schmeiße, bis du 
schuld,« 

Sie zeigte Bert ihre Arme, auf denen 
seine Fingerspuren brannten. 

Dabei bemerkte sie, daß sie das zu-
kammengeknäuelte Briefkuvert noch im­
mer in der Hand hielt. Wütend riß sie e« 
entzwei und warf Rainer im Abgehen 
die Schnitzel vor die Füße. 


